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nft wellige Steppe empor, wird aber 
niedriger und zeigt weniger schroffe 
1er geognostischen Beschaffenheit ab- 
hängig isi. i/er osuiche Abhang des Kara-tau zeigt eine 
i flache Abdachung, nur einzelne thurmähnliche Kuppen aus 
krystallinisohen Gesteinen bestehend, treten hier auf. In 
der hügeligen Fläche, welche sich östlich vom Kara-tau 
erstreckt, tritt dagegen Granit als ein vorwaltendes Gestein 
auf. Unter sehr ähnlichen Verhältnissen wurde dieses Auf- 
treten des Granites in der Steppe an den Zuflüssen des Irgis 
a der Festung Orsk beobachtet. Da aber alle 
n demselben Meridian 57^ 0. v. Paris liegen, 
keinem Zweifel, dass diese Granitmassen ein 
3ndes Ganzes bilden, welches nur stellenweise 
a überlagert ist. 

►m Kara-tau beginnen in einer Entfernung von 
1 Orsk, die eigentlichen Mugodsharenketten; 
'ch das ziemlich breite Thal des Bergbaehes 
einer der Hauptquellbäche des Or, von der 
pe getrennt. Die Mugodsharen schliessen sich 
en Winkel des Kara-tau an und erstrecken 
Norden nach Süden, indem sie in ihrem Ver- 
ptrücken unterscheiden lassen, welche parallel 
eine merkwürdige Urographie zeigen ^). Diese 
3tten, von welchen die westliche die höhere 
Imlich nicht durch ein Längenthal von ein- 
in^ sondern durch viele Kesselthäler, die durch 
ken gebildet werden und die theils in der 

iow. Bulletin de rAcad^mie des sciences de St. Peters- 
1861. S. 484, 485. 
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Richtung von Nordwest nachSados 
Südwest die zwei Hauptrücken verl 
haben ausserdem kleine, mauerar 
und ebenso breite Felsdämme, di< 
terisiren. Diesen Felsdämmen seh 
gegend des Or noch westliche Vo] 
die einzigen Felsentblössungen wäl 
Gras bewachsen erscheinen. Im S 
durch die westlich von ihm auftre 
Berges Airuk unterbrochen, in ( 
rücken durch ein Chaos wilder, obj 
ersetzt wird, welche sämmtlich ( 
aus Jaspis, Hornstein, mandelsteinai 
Dioriten bestehen. Diese Klippen b 
von Nord -Nordost nach Süd-Süd^ 
west nach Süd -Südost, sie kreu: 
Kesselthäler dazwischen. Es wei 
dem Bache Akty-kandy durchbroa 

Südlich vom Airuk setzt sich 
wieder mit demselben, bis auf e 
Airuk gestörten Charakter, mit dec 
und Dämmen wie sie nördlicher zu f 
bis zum Jaman-tau mit welchem di 

Der Jaman-tau liegt genau 
470 NB. und 760 0. v. Ferro i). 
Gruppe, mitten in einer schwer 
Wüste und besteht aus Jaspis, c 
überlagert ist. Denselben Charak 



1) Borszczow. Würzburger nai 
Bd. I. 1860. S. 260. 
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Emba von denen des Steppenflusses 

en sich an diese Höhen fernere Boden- 
dem Namen der südlichen Guber- 

sind^); in der That bestehen dieselben 
nur m einer noraiicnen Fortsetzung der vorhergehenden, 
die sich also bis an den Uralfluss fortsetzen, was Herr 
Ssewerzow schon zur Genüge andeutet ^). Diese südlichen 
Suberlinisch^ Berge bilden wiederum eine Fortsetzung des 
nördlicher gelegenen Plateau von Guberlinsk auf dem rechten 
Dfer des üralflusses und beide Theile werden folglich nur 
iurch das sieben Werst breite Flussthal von einander getrennt. 
Das Plateau von Guberlinsk ist dagegen ein unmittelbarer 
Ausläufer der Hauptaxe des üralgebirges. Bei Orsk durch- 
3richt der Uralfluss die Höhen, welche aus mächtigen Jaspis- 
iblagerungen bestehen und fliesst dann zwischen den Dörfern 
ilhabamaja und Podgomaja durch ein tief eingeschnittenes 
Thal, welches durchgängig von wilden Jaspis-, Serpentin- 
and Dioritfelsen umgeben ist. 

Mit dem Urkatsch zusammenzuhängen scheint das Plateau 
eon Bisch-tamak, das in nordwestlicher Richtung von dem 
ersteren verläuft und an welchem die fünf Quellen des Ilek 
entspringen^). Es ist dieses Plateau eigentlich eine etwas 
höher über der Steppe gelegene Gruppe von Hügeln, die 
durch mehr oder weniger tiefe oft kesseiförmige Thäler von 
einander getrennt werden. Die Thäler des Bisch -Tamak sind 
ntweder quellenreiche Wiesen mit guter Dammerde und 
Aönem Graswuchse oder sie bilden kleine sumpfige Strecken. 

l)Borszczow. Würzburger naturwiss. Zeitschrift. Bd. I. S. 271. 

2) Ssewerzow. BuUetin. IV. 1861. S. 484. 

3) Borszczow. Würzburger naturw. Zeitschr. Bd. L 1860. S.278. 
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Fassen wir jetzt das oben Gesagl 
sammen, so erhalten wir folgendes Result 
beginnen mit dem Jaman-tau unter 47 
V. Ferro, verlaufen parallel in der Rid 
bis zu 490 15' NB. Daselbst bilden si 
dem sie sich in zwei niedrige Höhenzug 
die Thalmulde des Or von einander , 
östliche Zweig verläuft in nordöstlichei 
einigt sich unter 61 ^ NB, mit dem Kai 
mittelst anderer Glieder dem Ilmengebii 
Der westliche Zweig geht in rein nör 
an den Uralfluss und getrennt durch d 
südliche Fortsetzung des Plateau von 
unmittelbar von der Hauptaxe des Ural 

Zwischen dem kaspischen Meere 
liegt, südlich von den Mugodsharen, ai 
isthmus, das Plateau Üst-Urt, von ' 
schon frühzeitig einen Zusammenhang 
Gebirgskette vermuthete. Die Ergebn 
des Generals Berg, welche in diesen 
Jahren 1825 und 1826 unter der Beth 
Lemm, Sagoskin, Anjou und Duhamel s 
Humboldt zu der Annahme von einer 
godsharen bis an den Ust-Urt, wodurch d 
um als eine Fortsetzung des Uralsystems 
Die Erscheinung von dem nahezu Zusamm 
der Gentralaxe des Ust-Urt mit der ii 
wie im Ural überhaupt, hatten haupts 



1) Humboldt. Central-Asien. L S. 267 
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In späteren Jahren wird die Rich- 
igen ganz ausser Zweifel gesetzt durch 
die Steppenreise des Herrn Ssewerzow, der sich selbst hier- 
über folgendermassen äussert ^): „Die Resultate meiner Beob- 
achtungen hatte Humboldts Scharfsinn schon im Voraus 
errathen und im angeführten Werke nach den damaligen An- 
gaben ausgesprochen und meine vollständigeren Beobach- 
nur seine Vermuthung sicherer begründet." 
[lisch ist der Ust-Ürt eine Fortsetzung des üral- 
dem er durch einen ununterbrochenen Höhen- 
in ist: aber im geognostischen Sinne ist der 
itständig und dabei ist die Beschaffenheit des 
ass sich ein gewisser Zusammenhang, aber kein 
, mit den Mugodsharen ziemlich wahrscheinlich 
ber nicht sicher nachweisen lässt. Südlich von 
stu, mit welchem, wie nun bekannt ist, der Ural 
sine wenig erhabene Reihe von Hügeln, welche 
dionale Richtung wie die Mugodsharen besitzt, 
ind dermassen von lockeren AUuvionen über- 
s man nur an sehr wenigen Stellen die Gipfel 
en Felsen hervortreten sieht. Da die Richtung 
Erhebung der der Mugodsharen ziemlich ent- 
t es eben nicht unmöglich, dass sie wirklich 
Fortsetzung derselben krystallinischen Axe bilde, 
nur tiefer gelegen ist. Es ziehen diese Hügel 
an-tau bis zu dem Berge Ak-dürt-kul hin, mit 
Ust-Ürt beginnt. Diese flache Wasserscheide, 
Iden, ist auf dieser Strecke eine von Westen 
a Querschnitt gewölbte Höhe, aber der Längen- 

rzow. Balletin de PAcad. IV. S. 488 u. ff. 
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itelle nicht 
Vas das aus 
i, konische 
Verflache h 

em Turkme 
len alten i 
, erstreckt 
boldt^) g 
(. Jedoch 

nördlichen 
ie früher v 
hnung getl 
iner Hoche 
Jrt ist im 
5m nördlicl 
le unraittel 
3int und di 
i müssen ^ 
; zwar sina aiese ineue mii am wenigsien 

allen Erfahrungen nach vereinigt sich die 
üdwesten mit den Höhen des grossen Balchan, 



ow. BuUetin de PAcad. IV. 1861. S. 484, 485. 
5W. Würzburger naturw. Zeitschr. I. 1860. S. 261. 
oeje. Das alte Bett des Oxus. Leiden. 1875. S. 16. Nach 
b-Urt oder Ust- Jurt — Hochland. S. 63. Die Schreibart 
b-Urt und Ust-tJrt, die letztere findet sich häufig in 

lt. Central-Asien. I. S. 273. 

►w. Würzb. naturwiss. Zeitschrift. I. 1860. S. 262. 
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Arm des Oxus^). Vämb6ry sah il 
Stellen. Im Jahre 1872 untersuch 
Stebnitzky den alten Lauf, vom Fu 
Brunnen Igdy; über diese Expeditio 
den Marsch mitmachte, einen Beric 
Eroberung von Chiwa wurde das I 
Urgendsch bis zum See Sary-Kamis< 
Gluchowsky^). Es blieben nun 
alten Lauf übrig, die noch nicht 
Obgleich die tüchtigsten Männer siel 
bemüht haben, wann der Fluss dieser 
der Gegenstand doch noch nicht : 
Die neuesten Arbeiten, welche dies 
von Lenz^), Lerch^) und Rösle 
Auf der Nordseite des Plateai 
selben, welcher bei den Eingeborene) 



1) Nicolaus von Murawjew. R< 
Chiwa, in den Jahren 1819 u. 1830. Aus c 
PhiHpp Stahl. BerHn. 1824. S. 75, 76. 

2) Dr. Sievers. Bi Petermanns gf 

3) Petermanns Mittheilungen. 18^ 

4) Lenz. Memoires de FAcad. Imj 
bourg. Tome XVI, Serie VTE, Nr. 3. 187( 

5) P. Lerch. Khiva. Seine histori 
hältnisse. St. Petersburg. 1873. 

6) B Osler. Sitzungsberichte der kc 
Schäften von Wien. Phil.-hist. Classe. 18 

Zusammenhängende Nachrichten übe 
sich auch in den „Nachrichten der kaukas 
russ. geogr. Gesellschaft (Hsb^ctIa uMnepai. 
KaBKascsaro OTAB-ieHlA). Bd. IV, Nr. 2 u. 3. 
in den Schriften der russ. geogr. Gesellst 
reorpa^iraccKaro o6m.) ßd. V. 1851. S. 339 

Hierbei wäre auch noch zu erwähnen 
Sc hm ick. Die Aralo-Kaspi-Niederung un 
Lehre von den seculären Schwankungen de 
Zonen. Leipzig. 1874. 
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vom Berge Ak-dürt-kul in süd- Sud- 
lern Aralsee zu, wo er mit steilem Ab- 
t und unmittelbar dessen Westufer bildet. 

Arm des Aral) entfernt er sich etwas 
er einen schmalen Küstensaum zwischen 
sst, springt darauf nochmals nach Nord- 

dann nach Westen , wo sein Südrand 
sehen Meere verläuft der Tschink im 
estlicher Richtung, indem er jedoch zu 
ald nach Westen, bald nach Süden biegt 
3t das kaspische Meer an dem Golfe 
er nur eine Verlängerung des Mertwy 
in Form eines Fjord ist Im Uebrigen 
eitung des Üst-Urt nach Westen hin 
mmen, zunächst aus dem Grunde, weil 

noch wenig erforscht ist, ferner aber 

des kaspischen Meeres andere Gebirge 

ngsaxe rechtwinklich auf der des Ust-Urt 

ohne Zweifel mit dem Ust-Urt orogra- 
;en. So haben wir auf der Halbinsel 
iisatschi, zwischen dem Mertwy Kultuk 
ara-tau-Gebirge und am Meerbusen von 
ssen Baichan. Hierbei ist jedoch nicht 
iiese Theile selbst auch von namhaften 
a, als zu dem Ust-Urt gehörig, betrachtet 
eht aber wol keinen Irrthum, wenn man 
fst-Urt, dessen nordwestlicher und zum 

Ben. Bulletin de PAcad. Imper. des sciences 
le XXV. 1879. S. 523. 

rmans Arcliiv ftlr wissenschaflliclie Kunde von 
: S. 223. 

4 
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Theil westlicher Tsehink, nach Borszczo\ 
8teil und terrassenförmig abfallen, auch die 
Kara-Bugass *) bilde, die übrige hohe Ostkü 
Meeres dagegen durch die Erhebungen 
des Baichan gebildet werde. Rechnet ma 
erhebungen der Halbinsel Mangyschlak ui 
zu dem Ust-Ürt, so erhält letzterer ein( 
West nach Ost, etwa von 52 o_56 ^ 0. 

Die Höhe des Üst-Urt an der nördli 
nach den Schätzungen Bas in er s^), dem y 
teste Beschreibung der Hochebene verdank 
Sosi, welcher sie 1835 besuchte, gibt i 
500 - 800 Fuss und die älteren Reisend 
Fuss; alle diese Zahlen beruhen auf Seh 
lesungen am Barometer^). Am südlichen 
Aibugir, in der Niederung des Amu, war 
des Ust-Ürt bedeutend geringer nach Basi 
und betrug nur 100 Fuss ohne dass der E 
liches Sinken des Plateaus auf dem Weg€ 
Man kann daher annehmen, dass der üst-l 
von Norden nach Süden senke, was nach C 
mit den geologischen Verhältnissen üben 
entweder die Nordhälfte eine stärkere Hei 



1 ) K ar e 1 i n. Ermans Archiv. HI. S. 208. 
im Ganzen sandige Ufer; doch gibt es auf der 
bedeutende Anhöhen. Vor 1836 war der Grolf ^ 
besucht worden. 

2) Basiner. In den Beiträgen zur Kennti 
Bd. XV. 1848. S. 258. 

3) Sosi. Bergjournal. (ropHutt »cypHajrb.) '. 

4) Gr. V. Helmersen. Bulletin de PAca( 
Petersbourg. Tome XXV. 1879. S. 530, 531. 
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hälfte eine Senkung erfahren hat. Nach dem in jüngster 
Zeit ausgeführten Nivellement, hat der Spiegel des Aral eine 
Höhe von 243 Fuss über dem Niveau des kaspischen Meeres ^). 
Der Spiegel des letzteren liegt 84 Fuss tiefer als der des 
schwarzen Meeres 2). Das Niveau des Aral hat mithin eine 
absolute Höhe von 159 Fuss und der Ust-Urt in seiner 
nördlichen Hälfte eine relative Höhe von 759 Fuss, an seinem 
Südende 259 Fuss. So würde sich also die Ebene des 
Plateaus von Ust-Urt, dessen Länge von Norden nach Süden 
600 Werst beträgt, in eben dieser Richtung allmählich um 
500 Fuss neigen^). 

Diese Höhenangabe für die nördliche Hälfte des Ust- 
ürt, weicht nicht sehr von den Resultaten des jüngsten 
Nivellements ab, welches 1874 von den Herren Tillo, 
Solimani, Moschow und Struve im Norden des Plateau 
ausgeführt wurde ^). Die Linie, in welcher dieses Nivel- 
lement ausgeführt wurde, begann bei Karatamak am Aral- 
see, stieg anfangs nördlich durch die Earatamakschlucht empor, 
wandte sich dann bei dem Brunnen Bai-Eodam, der vom 
Aral 17 und von Jssen-Tschagyl nach Westen hin 16 Werst 
entfernt ist, scharf nach Westen, um in dieser Richtung mit 
einer südlichen Abweichung von 15 ^ bis zu dem 15 Werst 



1) A. Tillo. Beschreibung des im Jahre 1874 ausgeführten aralo- 
kaspischen Nivellements. (OnHcame Apajio - KacniücKofi HHBejiJiHpoBKH npo- 
MBeaeHHofi bt, 1874 rojy). St Petersburg 1877. S. 39. 

2) Gr. Fuss, A. Sawitsch u. G. Sabler. Beschreibung der zur 
Ermittelung des Höhenunterschiedes der zwischen dem schwarzen u. kas- 
pischen Meere ausgeführten Messungen. Herausgegeben von W. Struve. 
St. Petersburg. 1849. S. 371. 

3) Gr. V. Helmersen. Bulletin de PAcad. des sciences de St. 
Pötersbourg. Tome XXV. 1879. S. 531. 

4) A. Tillo. Beschreibung des im Jahre 1874 ausgeführten Nivel- 
lements j femer in Petermanns geogr. Mittheilungen. 1875. S. 310, 311. 

4* 
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nördlich von dem Distrikt Kai- 
Mertwy Kultuk des kaspischei 
See Koss-Bulak blieb 10 Wers 
ebenso blieben auch die Seen 
der Entfernung von drei bis 
Die Sandwüste Ssam wurde auj 
gangen. Die Länge der ganz 
und Kaspi mass 343 Werst. 

Der Boden erhob sich ai 
sehr rasch und hat schon in e 
von seinem Ufer die grösste F 
527 Fuss, darauf tritt eine s 
nach Westen hin ein, stellenwe 
Anschwellungen nachweisen, 
an dem Nordrande des Ust-Ürt 
beträchtlich südlicher, wo der 
hat, so sind 600 Fuss für die I 
nicht zu hoch gegriffen. Nach 
fläche des üst-Urt, in seinei 
kaspischen Meere, eine gegen ( 
die an mehreren Orten von ur 
durchzogen in mehrere einzelni 
Salzseen und Salzmoore liegen 

Mit Ausnahme ihrer nördli 
ebene meistens in terrasse 
Wänden in das Tiefland hinab 
Contouren auf der nordwestlic 
Seite; im Nordosten und Oste 



1) Borszczow. Würzburger: 
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^gebildet und zum Aral fällt si« 

steile Wand von 600 Fuss ab, nai 

von dem Vorgebirge Urga an bis Aibugir ^). Der gan^ 

westliche Rand des üst-ürt zeigt eine ununterbrochet 

von tiefen Einschnitten und Einbuchtungen. An i 

Stellen, wie z. B. am BtTge Dschil-tau bei Manai un 

S8u-almaz, an einem westlichen Vorsprunge des Plates 

die Contouren so wild und zerrissen und die Terrass 

inassen mit grossen Trümmern eines Muschelcongle 

bedeckt, dass man wie Borszczow sagt'^), unwilll 

auf den Gedanken kommt, wie gross hier die W 

gewesen sein musste, wenn sie solche j 

rtungen im Gestein der Küste zu ven 

Unzählige Trümmer, welche durch Bi 

wand abgelöst wurden, sind in einer fi 

lung aufgethürmt und geben der ganzei 

isserst wildes und ödes Aussehen. Nocli 

5int das Bild der Zerstörung in einer et^ 

1, halbkreisförmigen Einbuchtung des we 

» Dschil-tau. Es ist unmöglich, sagt der g 

le vollkommene, treue Schilderung von d 

Chaos zu geben. Die unterste Terrai 

jr angrenzenden Wüste sind mit abger 

n bedeckt, die beiden nächstfolgenden 

dn Meer von enormen, eckigen, losgel 

^on 60—60 Kubikfuss Volumgrösse, we 

(liehen Weise auf einander aufgethürm 



er. Beitx. z. Kenntniss d. russ. Reiches. Bd. X'^ 
czow. Würzburger naturwiss. Zeitschrift. Bd. 
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eine schon auf den erster 
Verschiedenheit der Pflai 
Regionen sind: die Lehn 
Salzregion, indem letztere 
einnimmt. Die Sandregi 
vom Salzsee Easchkar-at 
Zur Mergelregion gehört 
ebene und zur Salzregioi 
In pflanzengeograpbischei 
Ausläufer des Ural und dei 
gebiet, in welchem Gris 
pressionsgebiet untersche 
ürt hinzuzählt ^). 

Der grösste Theil de 
ausgenommen den FrQhl 
Lehmfläche. Es blühen a 
odoratissima, M. Fischeri 
arten. Tulpen und Lepi 
Sommers trotzen einige 
der Saxaul (Anabasis am 
glauca, S. crassa, S. rigid 
diese Gewächse kommen 
Saxaul ist das einzige baui 
ein kleiner Strauch. 

Die Sandhügel am 
den ganzen Sommer hin 
verhältnissmässig mit ein 
Am meisten breitet sich 



1) A. Gris eb ach. Die 
tischen Anordnung. Bd. I. L« 
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doch sind dieselben nar h( 
Lufschluss ertheilt erst Eich 
Nachrichten wesentlich auf di 
Stellung der Halbinsel Mangy 
on Helmersen, durch dei 
e, welcher Au&ahmen der 
Jes üst-ürt entwarf. Auf di 
7erst östlich von dem Wesi 
das Fort Nowo-Alexandrowsl 
I nach Osten streichende H< 
I Eara-tan und die beiden seit] 
er Kirgisensteppe von Iljin^ 
g an, hat aber nur einen, d 
iVieder anders referirt die \ 
!3 herausgegebene Karte des 
lur zwei Bergketten dar, eii 
iliche Kara-tau. Die von Dai 
ient nach Herrn v. Helmers 
[ommen mit den geologischen 
übereinstimmt. Dieselbe l 
Karte von Ulsky findet, stt 
irte des russischen Reiches, 



uel Gottlieb Gmelin. Reisen < 
drei Naturreiche. Bd. IV. St. Pet 
heisst soviel wie berühmter Ort. 
iwald. Periplus des kaspischen ^ 
i 1834. S. 51—58. 
i KuppHscKoft cTenu, o6jiacTefi Opei 
3MHnajaTHHCKoft H TypKeraHCKofi , c 

iHCKoe Hope, no mcÄ'hAOBaBiawb u'^ji 
imiiHKOBa, cb o6o3HaHeHieMi> npOM^i 
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•Urt und zwar am südlichen Ende des 
irend südlicher eine zum Kara-bugass 
angegeben wird. Keine der bisherigen 
Etgegen und folglich ist man wol berechtigt 
'^schlak als einen westlichen Theil des 
Sinne zu betrachten, 
jetzt dem Südwestwinkel des Ust-Urt zu, 
m Erasiiowodsk-balchanischen Meerbusen 
inliche Gebirgserhebungen , welche bis 
nnt, aber doch nach den Beobachtungen 
t dem obigen Plateau orographisch 

des Meerbusens von Krasnowodsk und 
ihr unter 40^ NB., während sich der 
n nach Osten von 520 30' — 54^ 5' 0. 
\, und an seinem Ostende einen ziemlich 
Südosten beschreibt. Von dem Meridian 
iter 53^ 28' v. G. trägt der westliche 
sens die Benennung Krasnowodsk oder 
j Theil aber den Namen Balchan-Busen; 
durch die Landzunge Krasnowodsk von 
re geschieden 1). 

er des Busens von Krasnowodsk erhebt 
littelbar am Ufer, des Kubadagh-Gebirge, 
theilungen des Bergingenieuren Fr. von 
esten bei der Landzunge Krasnowodsk 

Br Gegend: in Petermanns geogr. Mittheilungen 

il: In den Nachrichten der russ. geogr. Gesell- 
r. pyccKaro reorpaoHiecKaro oÖmecxBa). Bd. VI. 



Digitized by 



Google 



r 



63 



mit der Anhöhe Kaipata beginnt, eine östliche Riehtung ein- 
hält nnd im Osten des Meerbusens mit steilem Abfalle, in 
dem Vorgebirge Kubasengir ausläuft. Auf der Insel Dagh-ada 
erhebt es sich aufs Neue als eine östliche Fortsetzung; die 
Insel ist 15 Werst vom Oap Kubasengir entfernt. Dagegen 
I&sst der Bergingenieur Mal oma^) den Kubadagh schon am Golfe 
Karabugass dicht am Meere beginnen und zunächst mit einer 
fast rein südlichen Richtung verlaufen, bevor er aber die 
Landzunge Krasnowodsk erreicht hat, wendet er sich nach 
Maloma's Untersuchungen, im Bogen nach Osten und Süd- 
osten mit einer Ausbuchtung nach Norden und endet im Gap 
Kubasengir. Die Richtigkeit dieser Annahme lässt sich kaum 
anzweifeln, da selbst in älteren Nachrichten, südlich vom 
Karabugass, in der Nähe des kaspischen Ufers Boden- 
erhebungen angegeben werden. Der Kubadagh bleibt in 
einiger Entfernung von dem Meerbusen^ sendet diesem aber 
zwei Ausläufer zu: der Schach-adem und den östlicher gele* 
genen Ufrak, die hier zwei kleine Halbinseln bilden, wodurch 
drei Buchten entstehen. Die westlichste oder Soimonow-Bucht 
hat auf ihrer Westseite nur unbedeutende Höhen, die gleich- 
falls vom Kubadagh auslaufen und mit dem Namen Karababa 
benannt werden, im Osten den Schach-adem. Zwischen diesem 
und dem Ufrak liegt die Bucht Mnrawjew, an deren Nord- 
ufer eine Anhöhe liegt, welche der Balka genannt wird und 
ein nordöstlicher Ausläufer des Schach-adem ist, unter 40 ^ 
3' NB. und 3^8' 0. von Baku. Die östliche Bucht ist 
die von Kubasengir, zwischen der gleichnamigen Halbinsel 
ind dem Ufrak. 



1) M a 1 m a. In den Nachrichten der russ. geogr. Gesellschaft. 
laBwm pycc. reorpa«. o6m.). Bd. VI. Nt. 7. 1871. 8. 221. 
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n Messungen der hydi 
m Meere unter Iwasch 
n bestimmt. Die Höhe 
ISS, die des Berges I 
hatte den letzteren zu 
liner der bedeutendsten 
de leider nicht gemessc 
ibadagh soll nach beiden 
uf der südlichen Seit( 
finden Am Fasse det 
id, auf welchem Sands 
n m&chtige Gypsschicht 
m Abstände von 10 — li 
ubadagh zieht sich par 
gsrücken hin — der I 

dieser Zug im Westei 
Fers des kaspischen Me 
da nähert er sich dem nöi 

indem er sich etwas 
' den Meridian des sü< 
d vereinigt sich aller 
sten, mit den südlichen 
r nach Hrn. Maloma, 
gh schon am Eara-Bu 

beginnt und am Meei 
wendet, so ist es nicli 
besten in den Sandfläch 
5, es ist viel wahrschei 



Koschkul. Nachrichten (! 
, Nr. 7. 1871. S. 186. 
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-burun im nordw( 
650 Fuss über dem 
Gipfel östlich von < 
en Höhe, heisst S 
i- burun (nach Ste 
isung Earelins^), 
3rg^) gibt ihm 

Eichwald^) sai 
Meeres nur, die C 
aden höher als di 
^) hielt den Dagh 
Zahl, die doch et^ 
rosse Baichan sowi< 
)rmen und wahrscli 
wenig von einand 
3h flach, die einz 
ben. Sie bestehen 
ein^). Die nördli* 
i sind meist sehr 
d erscheinen. Nac 
brigen Abhänge voi 
Ausläufer zeigen di( 
;t^), entbehren je 



elin. In Ermans Arcl 
amberg. In den Schri 
1850. S. 85. 
iwald. Periplus des 
i b o 1 d t. Central- Asien 
► n i t z ky. NachrichteT] 
m. Nr. 2. 1871. S. ; 
i Eichwald kommen 
i Ust-Urt, Granit, quar 
. Periplus des kaspis( 
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am beschwerlic 
von Norden ai 
wird Ischak-El 
so steil, wenn 
aber er ist übe 
daher überaus 
Juniperus, der 
banden ist. 

An dem p 
herrscht ein gr 
Quellen am Noi 
in Fülle findet, 
durch artesisch 

Es fällt d 
eine Ebene voi 
Bett des Oxuj 
trockene Bett e 
dargestellt, dass 
eine deutliche 
denselben, sowi 
vorgebracht hai 
als wenn die ( 
Breite des Bet 
mündet in den 
westlichen Ricl 
Bett jedoch dai 



1) Koschki 
Bd. VI. Nr. 7. 1 

2) Stebnits 
schalib. Bd. VH. 
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h darauf in einen nordwestlichen 

iusen zufliesst und den Hauptarm 

östlichen Arm, der dem Busen von 

zwischen beiden Armen liegt die 

Halbinsel Dardscha, welche daher als ein Deltagebilde des alten 

Oxus erscheint. 

Weiter nach Osten hin wird das Thal des Oxus enger 

und an der Stelle, wo der grosse und kleine Baichan sich 

am meisten nähern, hat es nur noch eine Breite von 30 Werst. 

ehan, der jedoch fast ganz unbekannt ist, 

)n dem grossen, gleicht in seinen äusseren 

den Gebirgen am Meerbusen von Krasno- 

cheint auch aus Kalk- und Sandsteinen zu 

T der kleine Baichan bildet das nördliche Ende 

1 des nördlichen Randgebirges des Hochlandes 

steht in keinem orographischen Zusammen- 

)isher erwähnten Höhen. So sehen wir denn 

^stem des Urals in weiterem Sinne des Wortes, 

ungen des iranischen Plateaus nur durch das 

,e Thal des Oxus getrennt. 

• hiermit die Uebersicht der südlichen Aus- 

abschliessen, sei nur noch ein Blick auf die 

besprochenen Gebirgsketten geworfen. 

lie erwähnten Bodenerhebungen gegen Westen 

nach dem aralo-kaspischen Tieflande hinab, 

weiten Steppen- und Wüstenboden bildet, der 

dem Namen Kirgisensteppe bekannt ist. Auf 

Seite zwischen den Mugodsharen und dem 

teht das Terrain keineswegs aus einer voU- 

ne, denn in seinem Osten stösst man nicht 
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niedrige Hügelreihen 

die man als Ausläufer 

erstreckt sich vom Bi 

zug am Obern Laufe 

des Ilek. Basine 

vom Üst-Urt eine Hi 

die er fBr einen entferi 

, sie besteht aus mergc 

rt stiess er auf den ] 

1 Hügel, der quellig 

von 30 Werst vom I 

iedrige Hügelkette un 

5hichteten nachNordw 

j1 erheben sich nur 

Umgebung. 

ien Gewässern der Ki 
leutendsten Flüssen, 
uss von geringer Brei 
Sr wird aus fünf zie 
lie hauptsächlich aus 
ik entspringen ^), dahei 
^öpfe heisst. Seine 1 
restliche, unweit der 
starke Krümmung na 
!?ebenfluss Chobda, we 
idet sich der Ilek w 
i Ilezkoi-Gorodok in ( 



jiner. In den Beiträgen 

58. 

•szczow. Wtirzb. naturw 
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id grasreich, an manchen Stellen aber 
gäQziicn vom i^iugsande überschüttet, an seinem oberen Laufe 
tritt bisweilen Sandstein zu Tage. 

Südlich von der Chobda fliess der Steppenfluss ülu-uil, 
der gleichfalls von dem Plateau Bisch-Tamak, aber von seinem 
Westabhange entspringt, er hat im Allgemeinen einen Ver- 
lauf von Ostnordost nach Westsüdwest und zeichnet sich durch 
seine zahlreichen Krümmungen und vollkommenes Fehlen der 
Mündung aus. Reichliche Sandablagerungen begleiten den 
Lauf des Flusses, dessen Wasser aber brakisch sein soll. 
Die beiden Arme, in welche sich der ülu-uil in seinem 
unteren Laufe, südlich vom 49^ NB. theilt, haben keine 
Verbindung weder mit dem kaspischen Meere noch mit dem 
Ural, sondern sie verlieren sich theils im Sande, theils in 
den Schilf- und Salzmooren der nächstliegenden Umgebung, 
die offenbar ihre Entstehung dem Flusse verdanken. Als 
der Wasserstand des kaspischen Meeres in früheren Zeiten 
weit höher war und die Mündung des Urals nördlicher lag, 
stand wol der Ulu-uil mit dem Ural im Zusammenhange, 
d. h. er bildete einen linken Nebenfluss. Durch das Zurück- 
treten des Meeres wie durch Veränderungen des Laufes vom 
Folge von Ablagerungen von Sedimenten, wie 
ein Zurückweichen nach Westen zu, mag diese 
unterbrochen worden sein, 
idlich von dem Ulu-uil, parallel mit diesem 
jhyz, zeigt ganz ähnliche Erscheinungen, indem er 
in das kaspische Meer ergossen haben muss. 
verliert er sich theils im Sande, mehr aber 
en Lagunen und Schilfmorästen, welche die ganze 
ch bis zur Mündung der Emba einnehmen. Es 
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bestehen diese Schilfmoore aus zahllosen von West nach Ost 
parallel mit dem Ufer des Easpi sich hinziehenden Boden- 
rinnen, die gewöhnlich Wasser enthalten. Von den Ein- 
geborenen werden diese Moore Tentjak-Ssor, d. h. toller 
Morast genannt, üeber ihre Ausdehnung ist man bis jetzt 
noch nicht genägend unterrichtet, ebenso über die zahlreichen 
langgestreckten und mit diesem Schilf bewachsenen Seen dieser 
Gegend, welche von den Eingeborenen Ilmeni genannt werden. 
Die oben erwähnten Bodenrinnen am östlichen Ufer des Kaspi 
sind dem Anschein nach verschieden von den Schluchten 
zwischen den Bugory an der Nord- und Nordwestküste, die 
C. V. Baer namentlich bei Astrachan untersuchte.; an der 
Ostküste scheinen diese Bugory ganz zu fehlen^). 

Der bedeutendste Fluss der Kirgisensteppe ist die süd- 
östlich von den beiden ersten fliessende Emba. Ihr Lauf 
geht anfangs in ziemlich grader Linie von Nordosten nach 
Südwesten, unter dem Parallel 47 macht sie eine Krümmung 
nach Westsüdwesten, fliesst dann abermals in südwestlicher 
Richtung und mündet mit einem Delta in das kaspische Meer. 
Die Emba entspringt in einer felsigen Gegend am Berge 
Kundusdy, eine der bedeutendsten Erhebungen in der west- 
lichen Kette der Mugodsharen, besitzt aber nicht über 900 Fuss 
absolute Höhe* In ihrem oberen Laufe führt die Emba gutes 
frisches Wasser, nachdem sie aber links den Jaman-Karagandy 
und 120 Werst weiter, rechts den Tik-Temir aufgenommen 
hat, wird ihr Wasser salzig und behält diese Eigenschaft 



1) C. von Baer. Kaspische Studien. II. Das Niveau des kas- 
pisohen Meeres ist nicht aUmählich gesunken, sondern rasch. Doku- 
mente, die dafür zeugen. Die Bugors. Bulletin physico-mathematique 
de Tacad. des sciences. Tome XIII. 1855. S. 320—322. Ssewerzow 
u, Borszczow. Bulletin. 1860. IL S. 200 
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Der Lauf der Emba ist von den 

sharen und näher zur Mündung vor 

Kreideplateaus von beträchtlicher 

begleitet. Häufig bestehen ihre Ufer aus Flugsandhüg 

als Sediment von ihr und dem Tik-Temir abgelagert 

und von heftigen Winden aufgethürrot, eine vollständig 

tationslose, glühende Sandwüste bilden, die fortwährei 

grössere Fläche einnimmt. Bei der letzten Biegunj 

limmt die Wassermenge der Emba ab, beic 

i und sandig, in der Nähe des Deltas wi 

lumpfig und das ganze Delta ist mit hohen 

n Nebenflüssen der Emba ist rechts der Tik 
dste, links aber der schöne Bergbach Ak-tj 
ih sein reizendes Thal am Fusse des Berges 

und schliesslich der Aty-Dschaksy, welcl 
ten isolirten Bergkuppe der Mugodsharer 
ntspringt. Südlich von der Emba mündet we 
rinkel des kaspischen Meeres kein einziger 
die Vegetationsverhältnisse der Kirgisen 
ier westlichen Hälfte, erhalten wir die best 
Jasiners Reise ^). In der ganzen Entf 
g bis zum Ust-Urt sieht man. mit Ausnal 
, keinen einzigen Baum oder Strauch, s 

Kräuter, welche den bräunlichen oder 
3ken, der im Sommer verdorrt und abge 
nlich haben die Pflanzen schon von der 
ns Falbe, Bräunliche oder Graue spielende 



ner. In den Beiträgen zui* Kenntniss des iniss. 
2—65. 
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Aber dennoch zeigt selbst im Hochs( 
ziemlich auffallende Verschiedenheit de 
sie in dieser Beziehung in drei Re{ 
welche durch die Flüsse Ilek und 
scharf geschieden sind. Die nördliche, 
region nennt, erstreckt sich von Orer 
mittlere oder üebergangsregion nimn 
dem Dek und Ati-Dschaksy ein unc 
welche den Namen Chenopodiaceen - ; 
von dort bis zum Ust-Urt. 

Die erste Region ist durch den re 
Stellen sogar ziemlich starken Grasw 
häufigsten hier vorkommende Arten 
Alopecurus pratensis, Triticum prostr 
Avena pratensis. An den Flussufern t 
viridis und wo sie sandig sind Elymus 
squarosus auf. Aus der Zahl anderer 
sich Artemia austriaca, Linosyris punci 
losa, Amygdalus nana, Cerasus chai 
glandulifera, Veronica incana, Potenti 
carpus arenarius, von Zwiebelgewächs 
A. lineare. Nur an den Flüssen b 
tatarica, Rosa cinnamomeä, Vicia p 
giaca. Lythrum virgatum und L. Sal 

In der üebergangsregion sind hi 
Poa annua, Triticum cristatum, ausi 
Lehmboden nur selten auch noch T 
und einige Artemi sien trägt. Oft komn 
vor, wo nichts als höchstens kleine abg 
Quarz, Jaspis, Hörn- und Feuerstein ( 
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nites canaliculatus den Boden bedecken. Dia 
Silene procumbens, Sophora alopecuroides , 
Oxytropis glabra und Cirsium acaule sind 
scheinungen an den Flussufern. In der G 
Temir zeigen sich schon Chenopodiaceen , i 
chiata, S. collina, Anabasis aphylla, Schol 
und Seh. maritima; diese Gewächse finden 
in grosser Menge, sondern kommen immer i 

Die dritte Region hat ein auffallend 
sehen ; der aschgraue Thonboden, der durch di 
fach geästelt und gespalten ist, behält diese 
bis zum Ust-Ürt. Stellenweise ist der Bode 
mit Pflanzen bedeckt, die aber fast diesell 
der Boden besitzen. Es giebt hier vorzüg 
chiata, S. clavifolia, S. crassa, S. kali^ A 
Brachylepsis salsa und einige Artemisien, dai 
frangans. Die Chenopodiaceen treten nach S 
häufiger auf, bis sie endlich auf dem Ust 
(Anabasis ammodendron) ihren König repräse 
dem findet sich hier noch die merkwürdige 1 
esculenta. 

Die ausgedehnten Steppen und Wüsten 
der Mugodsharen tragen in weit geringerem 
heiten an ihrer Oberfläche, als es auf de 
Gebirges der Fall ist. Es zeigt vielmehr 
einen so ausgezeichneten Charakter eines alte 
dass es keinem Zweifel unterliegt, der sü 
Aral oder Kok-Denghis (d. h. blaues Meer) 1 
Perioden, bei weitem grössere Dimensionen 
gegenwärtig. Es lässt sich in dieser Ebene 



Digitized by 



Google 



76 

Ufer des Aral, nämlich von der Ssary-1 
zum 53^ NB., eine breite, flache m 
Senkung nachweisen, in welcher ein we 
losen, kleineren und grösseren, theils Süi 
seen liegt. Es deuten diese Gewässer di 
eines grossen Meeres an, dessen Becke 
trocken liegt. Würde man das ganze 
53 ^ NB. hypsometrisch wie geograph 
könnte man ohne Zweifel an sehr vielen 
linien auffinden^). 

Der wichtigste See in dieser Gege 
Denghis, welcher unter 47 ^ 45' NB. 
springende Halbinseln in ungleiche Hälftt 
See ist etwa 70 Werst lang und goger 
bildet ein beinahe kreisrundes Wasserbe 
Schilf bedeckten und viele Buchten entl 
ehemalige Verbindung des Tschaikar mit i 
Bucht des Aral, ist noch jetzt leicht 
mehrere ausgedehnte Salzseen und Salzn 
nach Süd-Südwesten die beiden Gewäss 
binden. Die übrigen Seen dieser Geg 
Charakter wie der Tschaikar. 

Unter den fliessenden Gewässern si 
bemerkenswerth , die ihren Ursprung 
südlichen Ausläufer des Urals nehmen 2). 
welcher seine Quellen in der Kette d 
und in nordöstlicher Richtung dem 

c ^^^^^^^^^szczow. Würzburger naturwisse 
S. 140, 141. 

2) Ssewerzow. BuUetin de l'Acad. de* 
bourg. Tome IV. 1861. S. 484. 
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[auptquelle gleichfalls in de 
doch strömen ihm weiter 
st 200 Werst, zahlreiche Qi 
IS den Mugodsharen zu. D 
in südöstlichen Lauf und ei 
r-Denghis. 

Anzahl aus den südlichen ^ 
der Ostseite enden sämmtl 
Salzmooren, welche an dem 



r südliche Ural. 

südliche Ural nach unserer 
> wo der üralfluss oder Jaik 
ae westliche verwandelt und 
8 bis zu dem Gebirgsknoten 
wo die grosse Dreitheilung 

Theil des Gebirges, besonder 
nd Miassk ziemlich frühzeii 
bau aufgeschlossen worden ii 
tlicher Beziehung doch no 
h den immer eifriger werden 
)st wurde das Interesse her 
Wissenschaften erregt wie E 
Helmersen, Hofmann u. 
luere Kenntniss der geolog 
ältnisse des Gebirges verd 
ig wird in dieser Beziehung < 
eichert. Allein es geht dab 
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graphie des Gebirges meist leer aus 
lieh auch werthvolle Notizen gemac 
genügen um ein genaues orographis 
Urals zu entwerfen. Die Orographi« 
dankt das meiste den Reisen des E 
Herrn von Helmersen, welcher lel 
bung des Urals von Bogoslowsk bis 
sehr bedeutenden Anzahl von Höh< 
einzelne Reisende konnten diese He 
bei seinen weiten Dimensionen, selbi 
allen Richtungen gründlich untersuc 
gleichzeitig mit geognostischen Unter 
Vor allen Dingen mangelt eg 
astronomischen Ortsbestimmungen ui 
einer genügenden Anzahl von Höh 
aber was hier über den südlichen Ui 
noch mehr für den mittleren Theil 
orographisch geradezu sehr vernacl 
gerade derjenige Theil, welcher so 
und Verkehr am meisten erschlossec 
es aber in dieser Beziehung mange 
Sache hervor, dass Herr von Mö! 
Bergakademie zu St. Petersburg in 
vernement Ufa ein weit ausgedehnt 
lieber Höhe entdeckte, welches ein 
bildet und das von allen bisherig 
Gegend übersehen worden war ^). 
äusserst wünschenswerth , dass ein 



1) Val. von Möller in Leonhard i 
für Mineralogie, Geologie u. Paläontologie. S 
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tleren Ural ausgerüstet werde, n 
»e orographisch aufzunehmen, so 
den Jahren 1847 — 1850 von der geographischen i 
Schaft aus für den nördlichen Ural, unter der I 
des Berg -Ingenieur -Generals Dr. E. Hof mann, ei 
stimmt wurde. 

In der Gegend von Slatoust, nördlich von den i 
der Ufa bildet der Ural einen Gebirgsknoten, den 
an welchem er sich in drei Züge theilt ^), welche al 
etwas südwestliche Richtung besitzen, anfangs parallel 
und dann allmählich divergiren ^). Indem diese drei 
weiter nach Süden hin verlaufen, verlieren sie an Hol 
westliche und mittlere weiten sich plateaaartig aus, 1 
als Hauptkette wird vom Uralfluss durchbrochen und 
wie erwähnt worden ist, in den südliehen guberlii 
Bergen eine Fortsetzung, welche wiederum nur eine 
liehe Erweiterung des westlichen Zweiges der Gabeln 
Mugodsharen sind. Die östliche Kette der grossen 
theilung hingegen geht unmittelbar in den östlichen 
der Mugodsharen über, während der westliche von ] 
herkommende Zug nur bis an den Uralfluss reicht ur 
lieh von diesem keine Fortsetzung findet ^). 



1) Hofmann u. Helmer sen. Geognostische Untersuchui] 
Süd-Uralgebirges. Berlin 1831. S. 1—3. Mit einer Karte des s1 
Urals. A. Th. Knpffer. Voyage dans POnral. Paris. 1833. i 

2) Auf der alten Karte „das Gouvernement Orenburg mit 
^'enzenden Ortschafben nacb den Landkarten Krasilnlkows 
^opographie P. J. Rytschkows, 1755, Orenburg 1880," sieht i 
ine Gabelung des südlichen Urals angegeben. 

3) Humboldt. Central-Asien. L S. 277. Dr. E. Hofraai 
.erialien zur Anfertigung geologischer Karten der kaiserl. Ber 
Distrikte des Ural-Gebirges. St. Petersburg. 1870. S. 122. 
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Der südliche Ural mit seiner 
wird vom Tobol gegen Nordosten ui 
auf der Südseite und dehnt sich noi 
Jurma und der Quellgegend der Ufa, 
Bjelaja in die Kama ergiesst. Nach 
das Gebirge verhältnissmässig ziemli( 
der Kirgisen ab, welche ihm vorgel; 
Westen verflacht es sich in ein f 
weniger gut bewaldetes Hügelland, 
wieder zu ansehnlichen Höhen erhebl 

Von den drei Ketten des südlicl 
der baschkirische genannt wird, ist ( 
kette und trägt allein den Namen 
liehe unter dem Namen Urnen- Geb 
westliche und zugleich die höchste 
Benennung ^). Diese Bergketten sii 
Längenthäler von einander getrennt; < 
strömt der Miass, zunächst mit nön 
dem goldreichen Soimonowskoi , wo 
nach Osten das Urnen-Gebirge umstr( 
Tobol zufliesst ; der See Talmas, der ir 
bezeichnet die östliche Biegung des Mii 
treten die Uralkette und das llmen-( 
zen Längengrad aus einander und da 
Steppenthal wird von dem Uralfluss 
strömt. Das westliche Längenthal : 
Osten und der höchsten Kette im \ 



1) Gr. von Helmersen, in den Beitrt 
Reiches. Bd. Y. St. Petersburg. 1841. S. 
Voyage dana TOural, Paris. 1833. S. 113. 
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nordöstlicher Richtung der obere Lauf der Ufa und 
worauf beide Flüsse die Westkette durchbrechen un< 
westlich strömen. Nach Süden fliesst zunächst du 
westliche Thal die Bjelaja, von welcher bei dem Oi 
lorezkoi die Westkette gleichfalls durchbrochen wird, 
drei Flüsse vereinigen sich später am Fusse des Gebir 
gehen der Kama zu. Südlich von dem Durchbruch der 
geht aber die westliche Kette in das Plateau d( 
mara über. 

Es schliessen die mittlere und westliche Kette im 
das grosse Längenthal von Slatoust (das Aithal) ein, s 
einander parallel von Nordost nach Südwest bis in di 
von Werchne Uralsk 53^ 53' NB^) und nehmen g 
wieder mehr eine nord-südliche Richtung an ohne ihi 
gnostisehen Charakter zu ändern. Der ^ westliche 5 
seinen hohen zackigen Quarzkuppen, begleitet vom 
Ufer der Bjelaja, verliert nach dem Durchbruche des 
in seiner südlichen Fortsetzung an Höhe, bleibt aber 
in den niedrigen Bergen von Glimmerschiefer un< 
sogar in der Gegend der Kupferhütte Preobcashenf 
kennbar ^) Die mittlere üralkette in engerer Bedeu 
wie die westliche felsig, stark bewaldet, an den A 
sumpfig und gewinnt in ihrer südlichen Fortsetzung i 
auf die Höhe das üebergewicht, bis sie im Plafc 
Sakmara verschwindet. Herr von Helm er sen^) beo 
in dem Längenthaie von Slatoust die Erscheinung von 



1) Wischnewsky, in Ermans Arcliiv für wissen. Kunde 
and. Berlin. Bd. III. 1843. S. 537. 

2) Helmersen, in den Beiträgen zur Kenntniss des russ 
7. S. 144, 145. 

3) Daselbst S. 146, ' 
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massen, welche sich im Gebirge mit mehr 
stimmten Formen als verbindende Gliede 
Parallelketten legen und gewöhnlich die Qu 
gesetzter Richtung fliessender Flüsse enthi 
litzky und Antipow machen hierauf aui 
man nämlich von Slatoust in dem Längen 
wärts, so gelangt man in der Gegend dei 
an die Quellen des üralstromes und der 
entspringt in einer Höhe von 2109 Fuss, le 
hoch^). Südlicher von dort senkt sich d[ 
Bjeloreczkoi Sawod bis 1594 Fuss, hiers 
Durchbruch der Bjelaja. Aber jene Ersch 
sich im weiteren Verlaufe des Gebirges m 
Sakmara entspringt nämlich auch auf ein 
riegel, der eine absolute Höhe von 24i 
Von nun an verliert das Gebirge den best 
den es von Slatoust bis an den Durch 
hatte, man steigt an der Sakmara nicht wi 
Längenthal hinab, sondern bleibt auf ein 
sich allmählig nach Süden senkt. Wer 
Orskaja am üralstrom über die Kupferhüt 
an den südlichsten Punkt der Bjelaja reis 
sen^), überschreitet ein hügeliges Tafellai 
einziger Gebirgszug sich erhebt. Die Sal 
dieses Plateau von Norden nach Sude 



1) Meglitzky u. Antipow. Geognostisc] 
stidlichen . Theiles des Uralgebirges. ( TeorHOCTH'j 
HacTH ypajii.cKaio xpeöia ) St. Peterburg. 1858. S. 

2) Dr. E. Hofmann. Ueber die hypsometris 
Uralgebirges, in der Zeitschritl für allgemeine Erdl 
von Neumann. Berlin 1858. Bd. 4. S. 439. 

3) Helmersen, Beiträge z. Kenntniss d. tm 
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daher einen ganz anderen Charakter 
ihrem mittleren Laufe befinden sich 
die Thalränder der Sakmara fast unmittelbar über dem Wasser- 
spiegel und mit ihnen hat man von der Sohle aus das Plateau 
erstiegen. Dies ist der Charakter aller Flussthäler dieser 
Gegend. 

Gehen wir nun zur Betrachtung der Höhen des Ge- 
birgszuges über, welcher die Culminationspunkte des basch- 
kirischen Urals enthält, so finden wir in dem westlichen 
Zuge der grossen Dreitheilung eine Reihe langgezogener ein- 
zelner Kuppen, die von Norden nach Süden auf dem Kamme 
sich erheben. Es beginnt diese Reihe im Norden mit dem 
Jurma^) in der Quellgegend der Ufa, welche den Berg nörd- 
lich umfliesst, er hat eine Höhe von 3234 Fuss^) und sein 
Name heisst im Baschkirischen soviel wie „steige nicht hinauf", 
da der Berg bei den Baschkiren als verzaubert gilt^). Der 
Jurma liegt unter 550 28 ' NB. uud 29^ 40 ' 0. v. Pulko wa^). 



1) Helmersen. Beiträge z. Kenntniss d. russ. Reiches. V. S. 130. 
A. Th. Kupffer. Voyage dans POuraL S. 113. 

2) Dr. E. Hof mann. Ein Profil des Uralgebirges, in der Zeit- 
schrift fhr allgemeine Erdkunde. Herausgegeben von Neumann. Berlin. 
1858. Bd. 5. S. 9. 

3) Schtschurowsky. Die Epoche der Bildung des Urals. (9noxa 
o5pa'joDaHiH Ypaiia.) S. 3. 

4) Geologische Karte des Bergdistriktes Slatoust nach den topo- 
graphischen Aufiaahmen der uralischen Bergwerke. 5 Werst auf einen 
Zoll. Herausgegeben von Hjin (l'eojiorHMecKaj! Kapia 3jiaToycTOBCKaro rop- 
Haro oKpyra, cocTaBJieHHafl d-b Tonorpa^HHecuiixi» 6pvjibOHOBi> cbcmkh seMejib 
ypaiibCKHxi> ropHBixt 3aB0A0Bi>). Diese Karte ist der grossen Karte des 
Orenburgischen Gebietes (Kapia GpeHÖyprcKoä ryö.) für ein eingehendes 
Studium über den Ural vorzuziehen, da letztere an Undeutlichkeit leidet. 
Mehr noch ist die Karte von Kiepert zu empfehlen für eine allgemeine 
Orographie des Urals. Karte des russ. Reiches in Europa, in sechs 
Blättern, vorzüglich nach der 1862 von der Kaiserl. russ. geogr. GeseU- 
schaft in St. Petersburg in 12 Blättern herausgegebene Karte von 
H. Kiepert. Berlin bei Dietrich ßeimer 1865; dieselbe übertriift bedeu- 
tend die russische Karte an Deutlichkeit. 
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er höchste Gipfel des letzt 
Fuss hoch. Der kleine Ta 
iniL aem üucKen aes Ural durch eine Hochebene 
welche die Wasserscheide zwischen dem Kiolim, ei] 
floss des Miass und der Tschernaja und Tesma bildet 
Ai fliessen^). Taganai soll in der Sprache der 
„Stütze des Mondes" heissen ^), es liegen die dre 
Gipfel nach dem Vorausgegangenen zwischen dem ol 
des Kiolim und des Ai. 

Da wo der Ai seine nördliche Richtung in 
liehe verwandelt, liegt am oberen Ende seines v 
wundenen Querthaies die Stadt Slatoust unter 55 
und 1317 Fuss hoch, in einer so schönen Lage 
anderer Ort im Ural. Vermöge eines natürliche] 
der den Fuss der Berge Urenga und Kossotur 
ist der Eintritt des Ai in das Querthal gesperr 
gestautes Wasser bildet daselbst einen schönen, gross 
von 1200 Fuss Meereshöhe ^). Die Berge, wel 
See unmittelbar einfassen, ragen zwar nicht über 
region hinaus, doch sind sie hoch genug um imj 
birgsbilder zu geben. 

Durch das Querthal des Ai, vom Taganai get 
südlich von diesem der Urenga, eine langgestrec 
welche sich von 54^ 45' — 55^ 12' NB. ausdehn 



1) Hof mann. Materialien zur Anfertigung geologit 
^er Kaiserlichen Bergwerksdistrikte des üral-öebirges. S 
B70. S. 130. 

2) Muschketow. Materialien z. Lehre über den ge 
^au und über den Erzreichthum des Bergdistriktes Slatoust 
Jral. S. 135. 

3) Schtschurowsky. Die Epoche der Bildung des 

4) Helmers en. Beiträge z. Kenntniss des russ. Reich 
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dieselbe im Osten und Norden vom Ai umflossen wird, liegen 
an ihrem, Westfusse die Thäler des Kuwasch und des Bagrusch, 
welche von der linken Seite in den Ai raOndea Der höchste 
Punkt des ürenga liegt unter 55^ 3 ' NB. und hat eine Er- 
hebung von 3820 Fuss^). 

Als eine unmittelbare südliche Fortsetzung des Urenga, 
erhebt sich ferner der ebenfalls sehr lang gestreckte Jremel 
unter 54^ 22' NB. ^), der als der höchste Berg in dem ganzen 
südlichen Ural gilt, indem er 5040 Fuss emporsteigt. Er 
liegt zwischen dem Thale des oberen Ai, der an seinem Ost- 
abhange fliesst, und dem nach Süden der Bjelaja zufliessen- 
den Beresjak, welcher sich an seinem Westfusse hinwindet; 
der Jremel ist überhaupt nur wenig bekannt. Noch unvoU- 
komranere Nachrichten giebt es über den südlich an den 
Jremel sich anschliessenden Jaman-Tau. Er soll nach Pallas'') 
von einer ähnlichen Beschaffenheit sein, wie seine nördlichen 
Nachbaren, nämlich sehr waldig, morastig und sehr quellen- 
reich; seine Höhe soll über 5000 Fuss betragen*). Alle 
diese Gipfel treten steil hervor, einige wie der Taganai tragen 
zackige Felsgrate, sämmtlich liegen sie höher als die obere 
Grenze der Wälder und auf dem Jremel erhalten sich einige 
Schneeflecken bis in die Mitte des Sommers, keiner von ihnen 
trägt aber ewigen Schnee. 

Südlich vom Jaman-Tau nimmt das Gebirge rasch an 
Höhe ab und verliert, wie schon erwähnt wurde, mit dem 



1) Hof mann. Materialien z. Anfertigung geolog. Karten. S. 176 

2) Geographisch - statistisches Wörterbuch des russischen Reiches 
reorpa<i>iiMecKaro-cTaTMCTH4ecKifi c.ioBaph pocciftcKoft HMnepiii.) Bd. IL Heraus- 
gegeben von Semenow. St. Petersburg. 1865. S. 351. 

3) Pallas. Reise durch verschiedene Provinzen des russ. Reiches 
II. St. Petersburg. 1773. S. 3(). 

4) Hofmann. Materialien z. Anfertigung geolog. Karten. S. 122. 
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Durchbruch der Bjelaja seinen Charakter, in( 
weites Plateau übergeht, das sich nach Südei 
senkt und von der Sakmara und dessen Neb( 
strömt wird ; es zeigt dieses Tafelland, welches 
genannt wird, weiter keinen Gebirgszug an se 
Das Plateau wird im Westen durchflössen v< 
Nebenflüssen der Sakmara, welche einen südli( 
wie die Sakmara selbst von ihrer Quelle bi 
Kantschurina, wo sie in einem Bogen nach 
In den oberen Lauf der Sakmara mündet r( 
Silair, dessen Quellen noch 2114 Fuss hoch 
unterhalb die Kasmarka, welche von einer I 
Fuss kommt, dagegen liegen die Quellen des 
hoch. Die Kupferhütte Preobrashensk im ( 
des Plateaus hat 1358 Fuss Meereshöhe, d 
Selki am unteren Laufe des Ik dagegen nur 
Die Festung Wosdwishensk an der Sakmara 
mündung liegt 397 Fuss hoch, die Orte Iljin 
am üralfluss 374 und 326 Fuss, die Stadt 
nur noch 220 Fuss über dem Meeresspieg 
Vergleich zwischen diesen Höhenverhältnissen 
annehmen, dass das Plateau der Sakmara vo 
der Quellen des Ik und Jelan Silair bis zu 
Allgemeinen von einer Höhe von 1800 Fuss 
sich etwa bis zu 500 Fuss senkt ^). 



1) Sämmtliche Höhen finden sich bei Hofman: 
sometrischen Verhältnisse des Uralgebirges in der ! 
gemeine Erdkunde. Bd. 4. S. 439—442; ferner bei Gi 
Reise nach dem Ural u. der Kirgisensteppe in den Ji 
in den Beiträgen zur Kenntniss des russ. Reiches. B 
bürg. 1843. S. 12() u. ff. 
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Die Oberfläche des Plateau der Sakmara ist von steppen- 
artiger Beschaffenheit, doch ist dieselbe keine völlige Ebene, 
sondern von zahlreichen Unebenheiten bedeckt. Der Raum 
von Orenburg bis zu dem Thale des Ik stellt eine wellen- 
förmige Ebene dar, in deren geringen Bodenerhebungen sich 
in der Nähe von Orenburg wenigstens, keine Regelmässigkeit 
nachweisen lässt und die nur als locale Erscheinungen an- 
zusehen sind. Oestlicher beginnen hügelige Erhöhungen^), 
bisweilen in Form von verlängerten Ellipsoiden, unregelmässig 
gruppirt, immer mit schwacher Senkung und so unmerklich 
in die Steppe übergehend, dass ihr Fuss unmöglich zu be- 
stimmen ist. Dem Auge des Reisenden erscheinen sie von 
weitem als eine Reihe flacher Hügel , auf welchen er bequem 
hinauffährt und dabei weder den Anfang noch das Ende der 
Neigung wahrnimmt. Im Osten zwischen dem Ik und der 
Sakmara treten Hügel mit steileren Abhängen auf, welche 
Formen von verlängerten Rücken tragen, die jedoch durch 
breite Schluchten, Balki genannt, von einander getrennt sind. 
Anfangs drängen sich die Schluchten regellos durcheinander, 
mit der Annäherung an das Gebirge lässt sich aber ein Pa- 
rallelisraus wahrnehmen , sie haben nämlich eine nordwestliche 
Lage; das südliche Ende solcher Höhenzüge sind die Ma- 
jatschnaja Gora und der Kameelberg von 9O0 Fuss Höhe 
am Uralfluss. Es lassen sich diese Erhebungen nach Norden 
hin bis zur Bjelaja verfolgen, sie bilden den üebergang der 
Steppe zum Gebirge. Eine derartige Höhe bildet auch die 
Wasserscheide zwischen dem Sakmara und dem Ik auf der 



1) Meglitzky und Antipow. Geognostische Beschreibung der 
südlichen Theile des üralgebirges. (l\'orHocTHHecKoe oniicaHie iohchoä »jacTii 
ypajibCKaro xpeÖTa.) S. 15—19, 38—41. 
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e nach Süden fliessen. Die 
Fässer haben einen Lanf r 
1 Süd-Südwest. Der höchi 
an der Quellgegend des E 
einem rechten JNebenfluss der Sakmara zu liegen. 

Nach Westen zu geht die westliche Hauptkette 
theilung des südlichen Urals nicht unmittelbar in 
über, sondern es sind ihr noch zahlreiche Parallelk 
gelagert, die nicht selten an Höhe dem Hauptzuj 
kommen und ihn bisweilen sogar übertreflTei] 
den Flüssen, die dem Ural hier entströmen und 
europäischen Seite zuwenden, lassen sich diese paral 
ketten ohne grosse Schwierigkeit gruppiren, zu be 
es nur, dass über diese Vorberge des Ural im AI 
nur spärliche Nachrichten vorhanden sind. 

Der Ai durchbricht bekanntlich gleich unterha 

die Hauptkette und fliesst zunächst unter starken ^ 

nach Nord-Nordwesten, worauf er unterhalb Andre 

südwestliche Richtung einschlägt, die er auf eine wei 

hin behält. An diesem Theile seines Laufes ergi 

von der rechten Seite in den Ai, mit südwestliche! 

die Kussa, welche wiederum rechts die Isranda 

Nasim aufnimmt, unterhalb der Kussa münden in de 

die Ustraslja und die Arscha. Links ergiessen si 

Ai der Bagrusch und der Kuwasch, welche rein na 

liessen; dann ferner die grosse Satka, die anfangs ] 

istlich strömt, darauf rechtwinklig nach Westen 

1 den See von Sutkinsk tritt. Nach ihrem Austri 

^ee fliesst sie in ihrer ursprünglichen Richtung ni 
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ihr linker Zuflnss, die kleine Satka, 
nen nördlichen Lauf. 
1 wir zunächst auf der rechten Seite 
;en Karatasch, der zwischen der Eussa, 
I gelegen ist. Er bildet zwei Gipfel, 
Kurma genannt wird, und obgleich 

bestiegen worden sind, besitzen wir 
►henangabe^) Der gewaltige düstere 
westliche Nachbar des Jurma, seine 
höchsten Berge dieser Gegend, doch 
im Jurma nach, von dem der Karatasch 
r Kussa getrennt wird. Die Gipfel 
len die Falken nisten, zu ersteigen, 
a diese Mühe belohnt sich vielfach für 
atur zu betrachten. Die Aussicht von 

allen Seiten hin wahrhaft bezaubernd 
adschaft — ringsum Berge, Berge und 
i gewordenes wogendes Meer. Gegen 
srem wie ein entferntes Gewölk ein 
aar, den man nur für den riesigen 
im südlichen Ural in die Höhe steigt^). 

Karatasch und von diesem durch das 
nt liegen die Bergzüge des kleinen 
ie sich nördlich von den Quellen der 
on dort nach Nord-Nordosten ziehen. 

alien zur Anfertigung geolog. Karten der 
ke des Ural-Gebirges. St. Petersburg. 1870. 

y. Geognostische Beschreibung des Htitten- 
n Verhandlungen der mineralogischen Gesell- 
362. S. 182. 
lalien zur Anfertigung geolog. Karten. S. 161. 
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Beide hängen zusammen und laufen dem we 
zuge Maskarlä oder Maskarali parallel, von de 
das breite Längenthal der üstraslja geschiec 
Arscha begrenzt im Nordwesten die MaskarU 
der Miassketten beträgt nur 902 Fuss, dag< 
die Maskarläkette noch bis zu 1902 Fuss^). 
Im Süd-Südwesten vom Karatasch erhel 
dem Flusse Kussa und dem grossen Taganai 
simskaja Gora, an welcher sich unmittelbar 
Gora anschliesst; der letztere Berg liegt ger 
Slatoust^) und reicht bis an den Ai. Für ( 
liegen keine Höhenbestimmungen vor, die le 
Fuss hoch. Diesen parallel streicht westlic 
falls bedeutende Lipowaja Gora etwa von 
550 20' NB. 3) bei Hüttenwerke Kussinsk. 
diese Kette von den benachbarten Parallelzt 
und Beresowaja durch das Thal der Tschem? 
Nebenfluss der Kussa getrennt, im Norden 
begrenzt sie die Kussa, im Süden und Süd 
Die Lipowaja-Kette hat auf dem Wege von 
Kussinsk, also im Süden eine Höhe von 200 
auf dem Wege von Kussinsk zur Achmatows 
Norden) 1762 Fuss Höhe Die Eisenhütte 
1043 Fuss hoch^). 



1) Hof mann. Ueber die hypsometrischen Yer 
gebirges. S. 444. 

2) Muscliketow. Materialien zur Lehre über ( 
Bau. und über den Erzreichthum des Bergdistriktes Sls 
Ural. S. 138. 

3) Geologische Karte des Bergdistriktes Slatous 

4) Hof mann. Ueber die hypsometrischen Ver 
gebirges. S. 444. 
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Ende, er ist mit Bä 
iht sich von ihm aus n 
hin über die ganze Länge des Rückens eine steile 
brochene Felsmauer von nur einigen Fuss Dicke, 
wenigstens 10 — 20 Fuss Höhe. Der höchste Punl 
kasch erreicht 3227 Fuss. Zwischen dem oberen 
kleinen Satka und der oberen Kalugasa liegt der 
hohe Maskai. 

Westlich von der Kalagasa erhebt sich der 1 
mit einem anderen nordwestlicher gelegenen Berj 
genannt, zusammenhängt, so dass ersterer nur eine 
Ausläufer des letzteren bildet, welcher aber selbs 
gemeine Streichen der Gebirgszüge von Südwest na( 
annimmt. Der südliche Gipfel des Uwan ist 3546 
der höchste im Sukka 3833 Fuss. 

Alle diese Parallelketten gehen nach und na 
Obschtschi-Syrt üben Der Kamm der einzelnen 
Berge fagt meist als ein nackter Felsgrat über die B 
hinaus wie in der grossen Hauptkette und besteht a 
losen Felsblöcken, die über einan4ergehäuft liegen 
sie ihren Zusammenhang durch Regen und Fros 
haben. Sie werden nur von wilden Rennthieren besu 
Bären und seltener Wölfe nachstellen. 

Die mittlere oder uralische Kette im engere« 
wie die westliche felsig, stark bewaldet und an den 
sumpfig, sie läuft der ersten parallel, erhebt sich 
weitem nicht zu solchen Höhen als die westliche 
Jral-Tau bezeichnet bei den Baschkiren, wie schon 



]) Pallas. Reise durch verschiedene Provinzen des n 
M. n. St. Petersburg. 1778. S. 72. 
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bemerkt, den eigentlichen '. 
von Norden her mit versch 
brochen nach Süden fortzi 
und des Tobol, also die F 
ander trennt. Die Wasser 
zwischen den Quellen des 
Seite hindurch und wendet 
den Quellen der Ufa, Bj 
Nach Georgi's Aussagen 
Werst breit, ganz flach i 
zeigt sich ein deutliches B( 
linie eines Gebirges nicht 
denn die Gipfelerhebung 
westlich vorgelagert. Etwa 
nimmt der Gebirgszug eii 
anfangs südwestlich war; 
der Höhen bemerkbar. I 
Theile bis zu dem Berge 
NB., den Namen Kyrkty. 
aber eine Gabelung der T 
von 520 13' - 530 NE 
2400 Fuss über dem Mei 
von den Bächen Kisyl u 
nach Osten dem Jaik zu 
Mittel nur 1800 Fuss üb( 



1) öeorgi. Bemerkungc 
St. Petersburg. 1755. S. 744. 

2) Das ist z. B. auch de 
Deutschlands. F r i e d. H o f f m s 

3) Meglitzky u. Anti 
südlichen Theiles des Uralgebi 
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durchbrochene Högelreihe, deren östliche Abflüsse unmittelbar 
in die Sakmara fallen, während die westlichen sie durch den 
Ik erreichen, trägt den stolzen Namen üraP). Wir sehen 
daher, dass nicht allein die jedesmalige Wasserscheide zwischen 
den nach Europa und Asien zuströmenden Gewässern Ural 
genannt wird, sondern auch die zwischen den Zuflüssen ein 
und desselben Abzugskanals, wenn sie nur anfänglich nach 
Osten und Westen auseinandergehen. Im weiteren Verlaufe 
des ganzen Gebirgssystems nach Norden hin fällt freilich 
der Namen Ural fast jedesmal mit der Wasserscheide zwischen 
Europa und Asien zusammen. Wenngleich der Ural verhält- 
nissmässig nur einö niedrige Gebirgskette ist, spielt er dennoch 
die Rolle der Alpen und anderer hoher Gebirge, indem er 
nach jeder Seite der Centralaxe Gewässer entsendet; auf 
der ganzen Strecke von den wilden Regionen im Norden 
bis zu dem Parallel von Orenburg findet man die Devortia 
aquarum nirgends von Querspalten durchschnitten, daher nie 
von einem Strome gekreuzt^). 

Wie schon angedeutet wurde ist die Erhebung der mitt- 
leren üralkette eine weit geringere als die der westlichen, 
im Norden beträgt die Höhe des Passes zwischen Slatoust 
tmd Miassk nach Kupffer^) 1825 Fuss, also nur etwa 600 
Fuss mehr als die Höhe von Slatoust und 950 Fuss mehr 
als die Höhe von Miassk, einzelne Kuppen dieser Gegend 
steigen jedoch bis 2000 Fuss empor. Es ist um so auf- 



1) Hofmann. lieber die hypsometrischen Verhältnisse im Ural- 
gebirge. S. 435. 

2) R. Murchison, E. v. Verneuil u. A. v. Keyserling. Geologie 
des europäischen Russlands nnd des Urals. Bearbeitet von Gustav 
Leonhard. Stuttgart. 1848. S. 364 

3) Kuptfer. Voyage dans POural. S. 113. 
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fallender, dass dieser mittlere Gebirgszug 
Erhebung eine sehr bestimmte Wettersche 
und Miassk bildet, was man im Somm( 
hat zu beobachten. Westwinde bedeckeu 
nicht selten mit dicken Wolken, und wä 
ununterbrochen tagelang fällt, erfreut si 
tersten Wetters^). 

Das Thal von Miassk wird etwa 
dem Thale des üi und Jaik durch 1 
hebungen getrennt, welche die mittlere 
des südlichen Ural mit einander verbini 
Querriegel im Thale bilden, der hiei 
zwischen dem oberen Miass und dem 1 
von dem Dorfe Muldakajewsk liegen nl 
auslaufende und fast parallel nach Sude 
Züge, der des Üi-Tasch, der des Sarai 
die durch Thäler von einander getrennt 
ürbäche des Ui fliessen. Zwischen dem 
fliesst der Hauptquellfluss des üi und 2 
Narali die Iranbia; der Üi-Tasch ist 
Gleich nördlich von diesen Erhebungen 
Jremel, einem linken Nebenflusse des Ä 
2015 Fuss. Südöstlich von dem Narali 
oberen Laufe des Miass und dem obere 
Züge. Zunächst der Berg Ausch-Kul, w( 
kiren für heilig gehalten wird: sie er 
dem Gipfel ihre Andacht zu verrichten, ' 



1) Helmersen. Beiträge zur Kenntniss d( 

2) Hofmann. Materialien zur Anfertigi 
S. 141, 143. 
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hinaufschleppen, den sie dort niederlegen, wahrscheinlich eine 
allegorische Andeutung ihrer Sündenlast, die sie dort abwerfen. 
An dem Südostfusse des Berges liegt ein kleiner See, der 
gleichfalls Ausch-Kul genannt wird. Der Berg ist 2038 
Fuss hoch, der Spiegel des Sees hat 1393 Fuss Meereshöhe. 
Ferner liegt in derselben Richtung der Kumatsch, der eine 
weit bedeutendere Längenausdehnung als der vorhergehende 
besitzt und zwar von Südwest nach Nordost, er reicht von 
dem Ufer dm üi bis an den Miass, wo dieser nach Nord- 
osten biegt und hat eine Höhe von 2042 Fuss^). 

Weiter nach Süden zu nimmt das Gebirge an Höhe ziemlich 
rasch zu, denn zwischen Bjelorezk und dem Städtchen Werchne- 
Uralsk hat der Rücken des Ural eine Höhe von 2386 Fuss, 
zwischen Bjelorezk und der Festung Magnitnaja dagegen schon 
2678 Fuss, der Gipfel des Irendyk zwischen den Festungen 
Kananikolsckoi und Magnitnaja 2221 Fuss. Der Berg Aktubä 
in dem Irendyk etwa unter 53^ NB. ist 2572 Fuss hoch^), 
dagegen hat der höchste Gipfel des Irendyk eine Höhe von 
3086 Fuss^; es ist das die bedeutendste Erhebung in dem 
ganzen Zuge und liegt am Ostufer des Sees Tolkasch. An 
seinem nördlichen Ende bildet der Irendyk einen Bogen, 
welcher nicht sehr stark nach Westen gewendet ist, so dass 
er in seinem Verlaufe von Norden her zunächst eine nord- 
nordöstliche und alsdann eine nord-nord westliche Richtung hat ^). 



1) Hof mann. Ueber die hypsometrischen Verhältnisse des Ural- 
gebirges. S. 444. 

2) Hofmann. Ueber die hypsometrischen Verhältnisse des Ural- 
gebirges. S. 339, 340. 

3) Hof mann. Ein Profil des Uralgebirges; in der Zeitschrift für 
allgemeine Erdkunde. Berlin. 1858. Bd. V. S. 9. 

4) Meglitzky u. Antipow. öeognostische Besclireibung des süd- 
lichen Theües des Uralgebirges. S. 52. 
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Seine Breite unter 53^ N. beträgt zehn Werst, nach Süden 
hin erweitert er sich sehr stark und erreicht die grösste 
Ausdehnung von West nach Ost im Parallel der Festung 
Kisylkaja. Südlicher am Ufer des Sees Kul-Tuban wird er 
wieder enger und beendet die ununterbrochene Reihe seiner 
Höhen mit dem Berge Suurgan oder Dschil Basch. Es 
senken sich die Höhen von dem Ostufer des Tolkasch bis zu 
dem Berge Dschil Basch von 3086 bis zu 1500 Fuss auf 
einer Entfernung von 60 Werst. Hierauf geht der Gebirgszug 
in das Plateau über, welches im Süden von dem Jaik um- 
flossen ist und das Plateau von Guberlinsk oder fälschlich 
auch die „guberlinskischen Berge'^ genannt wird. 

Die äusseren Formen der Glieder des Irendyk erscheinen 
im Parallel der Festung Urtasymsk als Kegel, bisweilen ab- 
gerundet, öfter aber verlängert, nicht selten isolirt oder in 
hügelige Gruppen übergehend. Meglitzky und Antipow^) 
nennen unter diesen den Kasju-Tasch als einen der allerbe- 
deutendsten und den schon erwähnten Dschil-Basch, ob ersterer 
aber mit der von Hofmann und Helmersen als höchster 
Gipfel im Irendyk angegebenen Höhe identisch ist, wird 
nicht gesagt, Murschison nennt den Eatlanschik als den 
höchsten Gipfel in der Kette des Irendyk 2). Die Thäler, 
welche diese Gruppen von einander trennen, sind gewöhnlich 
breit und beginnen bald mit dem Austritte aus dem eigent- 
lichen Gebirge sich zu senken. Die Reihe der höchsten 
Punkte im Irendyk liegt in der Nähe des Westabhanges und 



1) Meglitzky u. Antipow. Geognostische Beschreibung des 
südlichen Theües des Uralgebirges. S. 53 u. ff. 

2) Murchison, Verneuil u. Keiserling. Geologie des euro- 
päischen Eusslands und des Urals. S. 458. 
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fällt mit der Linie der Wasserscheide zusammen. Es ist 
der westliche Abfall sehr steil, während der östliche eine 
gelinde Abdachung besitzt, besonders zeigt sich das in der 
Breite der Festung Kisylkaja, weiter nach Süden hin schwindet 
der Unterschied. In Folge der grossen Schroffheit nach Westen 
zu sind die linken Nebenflüsse des Tanalyk, welcher sich rechts 
in den Jaik ergiesst, nur von sehr kurzem Laufe und fallen 
reissend in das Thal. Der See Tolkasch, der den Tanalyk 
speist, befindet sich von Sümpfen umgeben in dem engen 
Flussthale, nur sein östliches Ufer liegt unmittelbar am Fusse 
des Hauptkammes von fast 3000 Fuss Höhe, der Spiegel des 
Sees liegt aber 1683 Fuss über dem Meere. Der Tanalyk 
trägt den Charakter eines Sumpfflusses, namentlich gewinnen 
die Sümpfe an seinem unteren Laufe eine grosse Ausdehnung 
und sein kurzer Lauf beweist schon, dass sein Gefälle kein 
bedeutendes sein kann. 

Am Ostabhange des Irendyk ist eine Reihe kleiner Seen 
ausgebreitet, während im Westen nur einer, der schon er- 
wähnte Tolkasch vorhanden ist^). Oestlich von dem Berge 
Dschil Basch liegt in einer vollkommenen Ebene der See 
Umurkali zwischen den Flüssen Muntschu und Tulbai, er 
nimmt nur eine Quadratwerst Flächenraum ein und die grösste 
Tiefe dieses Süsswasserbeckens fällt mit seiner Mitte zusammen. 
Unweit vom linken Ufer des Tulbai liegt ein anderer See, 
der Ak-Kum, welcher aber noch kleiner ist als der erste* 
Ferner ist bemerkenswerth der Tuban-See, der vier bis fünf 
Quadratwerst Flächeninhalt besitzt; er wird von Hügeln um- 
geben und obgleich er keinen Abfluss hat, enthält er doch 



1) Meglitzky u. Antipow. Geognostische Beschreibung des 
südliclien Theiles des üralgebirges. S. 52, 53. 
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ihre grösste Schönheit^). Meist bestehen dieselben aus ge- 
mischten Holzarten, unter welchen die Birke und die Fichte 
vorherrschen, doch haben auch die Lärche, Kiefer und die 
Espe eine allgemeine Verbreitung. Nur die bedeutendsten 
Höhen ragen über die Region der Wälder hervor, oder ent- 
behren ihrer grossen SchroflBieit wegen jeglichen Baumwuchs. 
Des Waldreichthums wegen wird der baschkirische Ural auch 
der waldige genannt. 

Im Süden geht der Irendyk sehr bald in ein Plateau 
über, das sich bis an den üralfluss hinzieht, wo der- 
selbe seinen südlichen Lauf ändert und nach Westen fliesst 
und somit das Gebirge rechtwinklig durchbricht. Es trägt 
diese Hochebene den Namen Plateau von Guberlinsk und es 
wird dasselbe von dem westlich davon gelegenen Sakmara- 
plateau nur durch die Sakmara getrennt. Auch auf neuen 
Karten findet man jene Bodenerhebung noch als guberlinski- 
sches Gebirge verzeichnet, aber ein solches existirt nach 
Helmersen^) in der Wirklichkeit nicht; will man diesen 
Namen beibehalten, so kann er nur auf den östlichen und 
südlichen Abfall des kleinen Hochlandes angewendet werden, 
das steil und von tiefen, felsigen Schluchten zerrissen ist 
und daher, aus dem Thale des Jaik gesehen, als Gebirge 
erscheint. Man braucht sich aber nur auf seinen Rand zu 
erheben, um die Täuschung sogleich wahrzunehmen. Die 
schiefrigen Felsarten der Hochebene behalten das nördliche 
Streichen bei und ihre Zerreissung in der Richtung von Ost 
nach West kann im felsigen Thale des Jaik unterhalb Orsk 



1) Pallas. Reise durch verschiedene Provinzen des russ. Reiches. 
n. S. 72, 73. 

2) Helmersen. Beiträge zur Kenntniss des russ. Reiches. V. 
S. 146, 147. 
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sehr deutlich beobacbtel 
Erhebungen als Verzw 
die sich in ihrer sfldli< 

Die grösste Erheb 
an den Quellen der ( 
und dieselbe beträgt 
Turatka hat eine Höhe ^ 
der Turatka und der 
zwischen den Orten G 
Fuss Höhe und der hö 
durchschnittlich nimmt 
von 1000 Fuss an. Y 
nach Süden zu ist, get 
gelegenen Punkte herv( 
über dem Meeresspiege 
Podgornoi 419 Fuss, b 
Höhe der Hochebene vo 
etwa 500 Fuss^). 

Die östliche Kette 
Urals ist das granitiscl 
Ilmen-Gebirge, das nör 
abzweigt. Es folgt zie 
Süden, indem die Höhe 
werden. In dem Thale 
Uralkette fliesst der Mi 
er seinen nördlichen I 



1) Murohison, Vern 
päisohen Russlands und des 

2) Die Höhen bei Ho 
hältnisse des Uralgebirges. 
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iht das IlmeDgebirge, sondern er fliesst um 

Ende hemm und darauf durch den grossen 

5r hört die mineralische Kette des Ilmen- 

ihre anscheinende Fortsetzung nördlich von 

h in die Berge, in denen die reichen Gold- 

nowsk liegen und welche die Baschkiren 

^). Das Ilmengebirge endet nach Süden 

allein es findet eine südliche Fortsetzung 

zkischen Bergen, welche im Süden zum 

isk abfallen. Den tschernorezkischen Bergen 

zieht westlich noch eine andere Hügelreihe 

die in einer Ebene ausläuft, in welcher der 

f Kundrawinsk liegen; beide Hügelreihen 

Thal Tschaschkowa von einander getrennt. 

drawinsk liegt 1214 Fass über dem Spiegel 

bedeutendste Berg in der tschernorezkischen 

1 der Mitte zwischen dem Umensee und dem 

dnsk, er heisst Golucha und ist -1810 

i, dessen Spiegel eine Meereshöhe von 1046 
nnt die Ilmenkette mit dem ersten Signal- 
pfel 2288 Fuss hoch ist; er ist am Nord- 
Materialien zur Anfertigung geologischer Karten. 

topographischen Aufnahme, die im Jahre 1844 von 
eur in Orenburg angeordnet war, hat man auf dem 
>irges durch Umhauen benachbarter hoher Bäume, 
Libar gemacht, um denselben als Signal zu benutzen, 
ae werden Majack genannt und durch ein Beiwort, 

liegenden Orte gewählt ist oder durch ihre Zahl 
lüden nach Norden, von einander unterschieden, 
m Berg, auf dem sich ein solcher Signalbaum, 
I Lärche befindet, Signalberg und behält das unter- 
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Von Süden nach Norden folgend, 
T zweite Signalberg 2448 Fuss hoch, 

2286 Fuss hoch. Am sechsten nach 
fei fand Hof mann eine Höhe von 
a Gipfel 2247 Fuss, Es folgt nun 

der gerade östlich von Turgojaksk 
hoch ist Die nördlicher gelegenen 
10 Fuss niedriger, einer derselben von 

SchuU. Muschketow nennt noch 
m Swiridowa Gora von 2100 Fuss 
ttliche Erhebung der Gipfel auf dieser 
-eichlich 2000 Fuss. 
engebirge in dem Thale des Miass 
elkette niedriger Berge, welche die 
nt wird, das Thal zwischen beiden 
erst breit 2). Die kleine Ilmenkette 
em Dorfe Seljankina und die grosse 
n einem von West nach Ost laufenden 
rch welches ein Fahrweg zu den an 
3ee und den Baschkirendörfern führt, 
chung dieses Querthaies fliesst die in 
1 entspringende Tschemaja und er- 
Isch-Kul. Die Berge der Ilmenkette, 
dieses Thal abfallen, stehen den auf 
jlben sich erhebenden und nach Süden 

an Höhe um einige hundert Fuss 
3sem Querthale erhebt sich ein Berg 



ierialien zur Lehre des geognostischen Baues 
•gdistriktes Slatoust im südlichen Ural. S. 53. 
allen zur Anfertigung geolog. Karten. S. 153. 
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südöstlich von dem Dorfe Karabkowa, nach welchem er auch 
benannt wird, der eine Höhe von 1920 Fuss besitzt. Der 
Grat des Gebirges erhebt und senkt sich nach Norden hin 
nicht sehr stark, so dass die Gipfel von anscheinend gleicher 
Höhe auf einander folgen. Es besteht der Grat durchweg 
aus aufrechtstehenden Gneisschichten vier bis sechs an der 
Zahl, die sich wie eine künstliche Mauer bei einer Dicke 
von fünf bis sechs Fuss und etwa 20 Fuss mit senkrechten 
Seitenwänden erheben. Auf einer vierten Spitze steht bei 
sonst kahlem Scheitel wieder ein Signalbaum; diese Spitze 
wurde von Hof mann Andrej ewka benannt, sie liegt gerade 
westlich vom See Isch-Kul und ihre Höhe beträgt 2069 Fuss ^). 
In der ganzen Entfernung von dem Dorfe Seljankina bis 
Andrejewka und weiter nach Norden hin erreicht der Rücken 
des Ilmengebirges nicht 2000 Fuss^). 

Bei Andrejewka befindet sich eine tiefe Einsenkung im 
Gebirge und hier schiebt sich ein hinterer, höherer Bergzug 
mehr in den Vordergrund und schliesst diese Einsenkung 
nach Osten^). Der westliche Parallelzug wird die satkajewasche 
Kette genannt, nach dem Dorfe Satkajewa; er endet im 
Norden bei dem Baschkirendoife Mohambetowa etwa unter 
550 23 ' NB., der Signalberg von Satkajewa ist 1605 Fuss 
hoch. In dem Längenthal zwischen beiden Ketten liegen, 
von Süden nach Norden gerechnet, die Seen Kermat-Kul, Syry t- 
Kulund Teren-Kul. Die östlich von den Seen befindliche Kette 
wird nun die dem Miass zunächst liegende, die eigentliche 



1) Hof mann. Materialien zur Anfertigung geolog. Karten. S. 153. 

2) Muschketow. Materialien zur Lehre des geognostischen Baues 
und des Erzreichthums im Bergdistrikte Slatoust. S. 61, 62. 

3) Hof mann. Materialien z. Anfertigufig geolog. Karten. S. 153, 154. 
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* im eigentlichen Ilraengebirge be- 
a hat der südlichste 1725 Fuss, 

Höhe, beide Gipfel sind gänzlich 

bI von Mohambetowa, wo sich noch 

findet, verliert das Gebirge seinen 

kter und besteht aus getrennten 

1000 Fuss hoch sind^). Die 
5 werden nun immer niedriger und 
aide bewachsen. Bei dem Basch- 
it der Miass eine östliche Richtung 
-See zu und hier finden sich die 
itte. Jenseits des Miass steigen 
stber sie haben nicht die ausge- 
ng der Ilmenkette. 

at eine verhältnissmässig nur ge- 
ich Nord, der Ort Miassk liegt 
jau des Meeres und der Spiegel 
e wo er nach Osten biegt und 
Fuss Höhe 3). In Bezug auf das 
beiden Höhenbestimmungen vor, 
finze Gegend um Miassk herum 
eworden ist. Ueber das Ilmen- 
des Miass hat uns erst die Reise 
besseren Aufschluss ertheilt, in 
erletzky hier Höhenbestimmun- 



iien zur Lehre über den geognostischen 
im Bergdistrikte Slatoust. S. 62. 
lypsometrischen Verhältnisse des Ural- 

zur Anfertigung geolog. Karten. S. 154- 
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gen gemacht ^). — Das Miassthal hat keine hedeutende Breite, 
dennoch liegen in demselben eine Anzahl kleiner Seen, von 
welchen der grösste der Turgojak ist, westlich vom Miass 
etwa unter 55 ^ 10' NB. Er ist ringsum von Bergen um- 
geben, an seinem Südostufer liegt der erzreiche Beresowaja 
Gora. Der Turgojak ist sonst von runder Form, vier Werst 
lang und liegt 1200 Fuss hoch 2). 

Die gut bewaldeten, pittoresk geformten Berge und 
Höhen, sowie die zahlreichen Seen verleihen der Natur des 
Miassthales einen hohen Grad von Schönheit, worin sämmt- 
liche Reisenden übereinstimmen. Arsenjew nennt die Strecke 
vom kundrawinskischen Thale über Miassk und Slatoust bis 
Ufa und Birsk wegen ihrer malerischen und entzückenden 
Partien das russische Tyrol^). 

Zu erwähnen ist noch, dass am Ostabhange des Ilmen- 
jebirges sich auch eine Reihe von Seen hinzieht; sie heissen, 
ivenn wir von Süden nach Norden folgen: der grosse und 
deine Jelantschik, Tschebar-Kul, Jelowoje, der grosse und 
kleine Kissagatsch, der Miassowo und endlich der schon er- 
wähnte Argassi. 

Das am See von Kundrawinsk von Norden nach Süden 
weiterstreichende Scheidegebirge zwischen den Zuflüssen des 
Tobol und Jaik ist ein niedriger, noch wenig bekannter Zug, 
welcher im Norden vom üi durchbrochen wird und durch seine 
Waldbedeckung wie das Ilmengebirge deutlich erkennbar ist. 
Zwischen den Parallelen der Festungen Kisylkaja und Magnit- 
aaja hat er immer noch eine ziemlich bedeutende Höhe und 

1) Terletzky. Bergjoumal. (ropuHft »ypna-i-L.) 1831. Nr. 3. S. 482. 

2) Muschketow. Materialien zur Lehre über den geognostischen 
Bau. S. 81. 

3) Dr. Carl Zerrenner. Erdkunde des Gouvernement Perm. 
Leipzig 1851. S. 77. 
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a Dschabyk Karagui ^) von dem hohen 
le Gipfel in einer Ausdehnung von 15 
Tochen bekjeidet. Von dem Suwunduk, 

Jaik an, nach Süden zu, nennen die 
Iriger werdenden Höhenzug Aderly-Tau 
id des Or heisst seine südliche Port- 
ier Adyr-Tau ist derselbe, welcher auf 
zu seinem Fragment asiatiques Kara 
ird. In ihrem Verlaufe nach Süden 
enerhebungen so bedeutend, dass dieser 
er Vereinigung mit den Mugodsharen 
ert Fuss Höhe über dem Meeresspiegel 
tionspuukt der südlichen Theile dieser 

der Quellgegend des Birsuat, einem 
a hat nach Barometelrmessungen eine 

über dem Meere; es wird aber die 
; einer auf der Höhe gelegenen kleinen 
)ildet. In den nördlichen Theilen dieser 
lambyk Karagai und den Bergen im 
Uralsk mag die Erhebung etwas he- 
gt aber wol kaum 1800 Fuss. Dennoch 
ch als Gebirge hervor und bestehen 

mehreren von Norden nach Süden 
3tten, eine Erscheinung, die an den 
icht mehr wahrzunehmen ist, da hier 
teppenboden verschwinden. Felswände 
n den Ufern der Flüsse und in kleinen 
las Frühlingswasser ausgewaschen sind. 

Lträge zur Kenntniss des russ. Reiches. Bd. V. 
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I fliessen aus dem Scheidegebirge der grosse Ajat 
5 der Vereinigung des Karatally Ajat, des Artschaly 
Karagaily Ajat entsteht, ferner der Dschilkuar, 
aessen yuellflüsse der Birsuat und Syntaschty sind und endlich 
die Tschortanda. Der obere Jaik erhält von ihm in sein 
linkes Ufer: die Gambeika, den Sarym Sakly oder Sakty, 
den grossen und kleinen Kart, den Suwunduk, Kumak und Or. 
Alle diese Flüsse haben den Charakter der Steppenflüsse. 
An keinem derselben wird man im Sommer einen gleich- 
massig entwickelten Fall, wie ununterbrochenes Fortschaffen 
des Wassers bemerken. Das tritt nur im Frühling ein, 
wenn der fast plötzlich schmelzende Schnee ihnen auf einmal 
eine so grosse Wassermenge zuführt, dass ihr niedriges und 
schmales Bett sie nicht mehr fassen kann. Dann treten sie 
weit aus ihren Ufern, der Boden wird reichlich getränkt und 
treibt nach dem Rückzuge des Wassers ein grobes, kräftiges 
Gras. Solche Niederungen sind die beliebten Weideplätze 
der Kirgisen und die Heuschläge der russischen Ansiedler. 
An diesen Flüssen findet sich überall gutes Trinkwasser, in 
grösserer Entfernung von denselben tritt aber besonders im 
Spätsommer und Herbste oft empfindlicher Wassermangel ein. 
\n Quellen und Brunnen fehlt es ganz and das einzige Wasser« 
das man noch zu finden hoffen kann, ist in sumpfigen Pfützen, 
den dürftigen Resten des Schnee wassers enthalten und hat 
in der Regel einen unangenehmen Geschmack und ist von 
brauner Farbe. Die Kirgisen geben auch der geringsten 
dieser Pfützen noch den Namen Kul (See), dieselben sind 
also ganz verschieden von jener merkwürdigen Reihe wirklicher 
Seen weiter im Osten, von denen einige salziges Wasser ent- 
halten und die von den Kosaken auf Salz ausgebeutet werden. 
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es oder Jaik, das ebenfalls den 

akter trägt, erweitert sich südlich 

die mittlere Uralkette eine süd- 

t, so dass im Parallel von Orsk 

wra 140 Werst beträgt; die Senkung 

li allmähliche. Die Quellen des 

[i, die Festung Werchne üralskaja 

!44 Fuss, die Festung Magnitnaja 

12 Fuss. In dem Magnetberg 

iken Ufer des Flusses, welcher 

irhebt sich der Boden auf 1887 

hat eine Höhe von 913 Fuss, 

aur noch 631 Fuss hoch, Orlowsk 

6 Beobachtungen 593 Fuss und 

ng des Flusses nach Westen aus 

ISS hoch^). Hiernach senkt sich 

der Quelle bis Orsk um 1552 

220 Fuss hoch gelegenen Oren- 

eigung von nur 337 Fuss in dem 

statt. 

lik geht bis Orsk, bei der Ein- 
herkommenden Or, nachdem 
an gerechnet einen Weg von 
hat ^). Das grosse Querthal, 
IS Gebirges in westlicher Rich- 
m mittleren Lauf, der sich bis 

in. Ueber die hypsometrischen Ver- 
39, 440 und Helmersen in den Bei- 
len Reiches. Bd. VI. S. 121. . 
einer Reise durch verschiedene Pro- 
Utenburg. 1774. Thl. II. S. 95. 
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zur Stadt üralsk erstreckt, in gerader Richtung von Orsk 
etwa 420 Werst ^). Nach seinem Durchbruche durch die 
Höhen flipsst er bis zu seiner Mündung durch die offene 
Steppe^). Bei üralsk beginnt mit dem Austritt des Flusses 
aus dem Querthale sein unterer Lauf, indem er sich in 
einem rechten Winkel nach Süden wendet, um nun in 
gerader Richtung von Norden nach Süden, wie im oberen 
Laufe, die grosse Steppe am Nordsaume des kaspischen 
Meeres zu durchsetzen. Der untere Lauf hat ebenfalls etwa 
eine Länge von 420 Werst, so dass der gesammte Fluss 
sich an 1200—1500 Werst ausdehnt 3). 

Nächst dem Jaik ist die Bjelaja der bedeutendste Fluss, 
welchen dieser Theil des Urals nach der europäischen Seite 
hinsendet Nachdem die Bjelaja das Gebirge durchbrochen 
hat, fliesst sie südwestlich bis 53^ NB. und strömt darauf 
in fast entgegengesetzter Richtung nach Norden, bis sie 
nach ihrer Vereinigung mit der Ufa ihre Hauptdirektion 
gegen Nordwesten annimmt und in die Kama sich ergiesst % 
Obgleich die Bjelaja in ihrem oberen Laufe die erhabenste 
Kette des Ural umströmt, ist sie doch ohne Wasserfälle^), 
dagegen werden im unteren Laufe zahlreiche Sandbänke 
gebildet, die im Sommer der Schifffahrt hinderlich sind^). 
Im Gebirge bestehen ihre Ufer zum Theil aus hohen Kalk- 



1) Russlands Wasserverbindungen nach den verschiedenen Arron- 
dissements. Eiga. 1833. S. 144. 

2) Georgi. Geographisch -physikalische Beschreibung des russ. 
Reiches. Königsberg 1797. Thl. H. S. 949. 

3) Russlands Wasserverbindungen. S. 114. 

4) Stuckenberg. Hydrographie des russ. Reiches. Bd. V. S. 609, 610, 

5) Falk. Topographische Beiträge des russ. Reiches. Thl. I. St. 
Petersburg. 1785. S. 193. 

6) Russlands Wasserverbindungen. S. 113. 



Digitized by 



Google 



112 

und Gyps, wodurch das Wasser eine weisse 
und wie Molken aussieht. Deshalb führt sie 
a Namen Bjelaja, die Weisse, und heisst ebenso 
iikiren^) mit dem turko-tatarischen Worte Ak- 
isse FIuss. Das rechte Ufer der Bjelaja ist 
ke ist das niedrige Wiesenufer, und wird im 
it hinaus überschwemmt^). Erwähnungswerth 
NöscheP) beschriebenen und zur rechten Seite 
unweit Sterlitamak, gelegenen vier Bergkalk- 
n den "^Baschkiren mit den Namen Tura-Tau, 
Kusch-Tau und Jurak-Tau belegt sind. Sie 
;enau in einer achtzehn Werst langen Linie, 
Q nach Norden streicht und bilden das ge- 
e Ufer der Bjelaja, indem der Tura-Tau, der ^ 
ra 372 Werst, der Schuki-Tau etwa IV4 Werst, 
u der nördlichste Berg etwa eine halbe Werst 
entfernt ist und der Kusch-Tau, der aus- 
iinmittelbar das Ufer bildet. Die drei letzten 
nander drei bis vier Werst, der Tura-Tau aber 
Tau an sieben Werst entfernt. Die Spitzen 
liegen 700—1000 Fuss über der Bjelaja, die 
B bildet aber der Tura-Tau. 
ist der Hauptnebenfluss der Bjelaja, nach dem 
der Ufa durch die Westkette des Ural fliesst 
Bogen nach Nordwesten bis 56^ NB., biegt 
tlich ein und ergiesst sich in derselben Richtung 

i. Geographisch - physikalische Beschreibung des russ. 

282. 

inberg. Hydrographie des russ. Reiches. V. S. 609. 

chel. Verhandlungen der russisch-kaiserlichen minera- 

chaft zu St. Petersburg. 1853. S. 271, 272. 
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bei der Stadt Ufa unter 55^ NB. rechte in die Bjelaja im 
Parallel der Vereinigung der Eama mit der Wolga. 

Die Höhen und Abhänge der drei grossen Gebirgs- 
ketten des südlichen Urals werden, wie bereits angedeutet 
worden ist, durch einen üppigen und reichen Wald wuchs 
eharakterisirt, in welchem sich eine gewisse Mannigfaltigkeit 
unterscheiden lässt. Anders ist die Natur der Plateaubildungen 
und der Yorhöhen beschaffen, v^o man bald auf fruchtbare, 
mit Wald bestandene Höhen stösst, bald auf felsige und 
wenig fruchtbare Strecken, die nur hin und wieder einzelne 
Baumgruppen aufzuweisen haben, oder man gelangt in eine 
vollständige, öde Steppe, je nachdem man sich von Osten, 
Süden oder Westen her diesem Theile des Urals nähert. 

Der südwestliche und westliche Fuss des Sakmaraplateau 
ist durch den unteren Lauf des Ik und den Lauf der mittleren 
Sakmara bezeichnet. Seine Abhänge sind von tiefen Thal* 
Schluchten durchschnitten, dabei reichlich bewässert und in 
dem Parallel der Kupferhütte Preobrashenskoje schon dicht 
bewaldet; Das ist die Gegend, die von den Bewohnern 
Orenburgs gesucht und grösstentheils als Eigenthum erworben 
wurde. Hier haben manche derselben in fruchtbaren, malerischen 
Gegenden ihre Landsitze, die sie im Sommer beziehen, um 
der Gluth der Steppe zu entfliehen. Am Süd- und Ostabhange 
würde man vergebens nach solchen Orten suchen, sie sind 
felsig, dürre, waldlos und unfruchtbar^). Sie gehören mit 
dem ganzen Fuss des Urals von Orsk bis Werchne-Uralsk 
dem Steppenboden Asiens an, der seinen zerstörenden Ein- 
fluss auf den Waldwuchs des Gebirges immer weiter auszu- 



1) Helxnersen, in den Beiträgen zur Kenntniss des rnss. Reiches. 
V. 8. 148-150. 
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breiten scheint. Man kann es sehr deutlich sehen, wie letzterer 
mehr und mehr an Terrain verliert. Im südlichen Theile 
des Plateaus und an seinen südlichen und östlichen Abhängen 
hat sich nur noch in Flussthftlern und Schluchten ein kümmer- 
licher Wald von kleinen Birken und Pappeln erhalten, die 
durch zusammenströmendes Schnee- und Regenwasser gen&brt 
werden. Aber auch diese müssen spurlos verschwinden, wenn 
die Bevölkerung der orenbu^gischen Linie wächst. An der 
Sakmara, der Kasmarka und dem Ik treten kräftige Birken- 
und Fichtenwälder erst nördlich vom 52^ NB. auf. Ans 
diesen Wäldern tritt man fast plötzlich auf den Grasboden 
der Steppe und findet in den Thälem dieser Fiüsse nur noch 
eine üppige Vegetation von Weiden, Prunus Padus. und der 
schönen Lonicera tatarica mit ihren duftenden Blüthen. Am 
westlichen Fusse des Sakmari^lateau breitet sich. eine hügelige 
Terasse aus, die ihrer Natur nach schon ganz der Steppe 
angehört. Sie ist aber firacbtbar und zum Theil angebaut 
und in ihren nördlichen Theilen mit Wald bekleidet. Der- 
selbe wird mit der Annäherung an die Bjelaja schöner und 
mannigfaltiger und der Boden auf dem er steht, bergiger. 
Hat man die Gegend betreten, die von der Bjelaja und Ufa 
wie von zwei Armen umschlossen wird, so sieht man den^ 
selben Kalk und Sandstein^ welche jme hügelige Terrasse 
bilden und von der unteren Sakmara durchbrochen werden, 
sieh höher erheben. In vielen Parallelzügen legen sie sich 
dem Ural vor, vm frachtbaren, schönen Thälern durch- 
schnitten und mit einem Walde bekleidet, der aus Fichten, 
Eichen, Linden, Ulmen^ Ahorn, herrlichen Birken und Prunus 
Padus besteht. Die Sohle der Thäler ist mit üppigen Kräutern 
bewachsen, an ihren Gehängen treten malerische Felsen mit 
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tiefen Grotten zwischen den Bäumen heiTor. Ausgezeichnet 
schön ist hier das Thal des Ghedym oder Selim, am gross- 
artigsten aber sind die Thäler der beiden Hauptflttsse, der Ufa 
und der Bjelaja, von denen das letztere wenigstens in dem 
oberen Theile des Flusslaufes, von Bjelorezkoi bis unterhalb 
Wosnesenskoi unstreitig zu den anmuthigsten nicht nur des 
Urals, sondern des ganzen europäischen Russlands gehört. 
Ein auffallender Contrast zwischen diesem Westabhange des 
Gebirges und seinem Ostabhangc: hier eine dürre Steppe 
ohne Schatz vor der brennenden Sonne, dort ein herrliches 
Bergland mit feuchter Luft, Wasserftllle, üppiger Vegetation 
und fruchtbarem Ackerboden. 

Wenn man sich Orenburg von Norden her nähert, so 
hat man ungefähr^ mit dem 53^ NB. die südliche Grenze 
der Wälder und gleich darauf noch nördlich von 52^ eine 
ausgebreitete Steppe erreicht, die nach Süden immer ebener 
wird. Nur auf der Höhe des Ural zieht sich der Wald, wie 
gesagt) mehr nach Süden. Nördlich von Orenburg hat der 
Boden durch die Höhen des Obschtschei Syrt noch einige 
Mannigfaltigkeit, aber blickt man von diesen Höhen nach 
Süden und. Südwesten, so sieht man eine endlose Fläche mit 
völlig ebenem Horizont. Im Schatten der Wolken und in 
der Dämmerung erhält die Steppe eine tiefblaue Farbe wie 
das Meer, mit dessen Anblick sie dann eine so grosse Aehn- 
lichkeit hat, dass sie auf das Gemüth ganz denselben Eindruck 
lacht. Nach allen Riehtungen ist der Weg offen, das Auge 
ndet nur in der nächsten Nähe Gegenstände, die sich durch 
esondere Farbe oder Gestalt bemerkbar machen. Ueber 
iese hinaus verliert sich jeder bestimmte Umriss, alles fliesst 

I eine ununterbrochene, einförmige Ebene zusammen und 

8* 
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es gehört das geübte Auge des Nomaden dazu, um in der 
grauen Ferne ein orientirendes Wahrzeichen zu erkennen, 
der europäische Reisende kann sich hier nur auf den Kompass 
verlassen. 

Yon gänzlich anderem Charakter ist die Ebene östlich 
vom Ural in den Breiten von Slatoust, Miassk zum Tobol, 
Ischim und Irtysch hin, die im Osten den Namen Baraba 
trägt und welche meist als einfaches Steppenland dargestellt 
wird, während sie dennoch von den eigentlichen südlicher 
gelegenen Steppen der arabo-kaspischen Niederung so sehr 
wesentlich unterschieden ist. A. v o n M i d d e n d o r f f ^) schil- 
dert die erste in so anziehender Weise, dass wir seine Be- 
schreibung hier wörtlich folgen lassen wollen : „Unsere Fahrt 
durch den Ural in der Richtung von Orenburg auf Werchne- 
Uralsk, Miassk, Slatoust, Troizk und theilweise auch weiter 
bis in die Gegend von Omsk führte uns wochenlang fast 
ununterbrochen durch Gegenden, in denen reizende Wiesen 
von Baumwuchs beschattet dem Auge die überraschendsten 
landschaftlichen Ansichten boten. Nur selten werden diese 
hinreissenden Bilder durch baumlose Grassteppen unterbrochen, 
oder andererseits auf einigen Rücken des Ural durch Vor- 
walten des Waldes, wobei dann zu den herrschenden Holz-, 
arten Birke, Kiefer und Espe noch Eichen, Lärchen und 
Linden hinzutreten. 

Bald fahren wir höher im Gebirge über quellreiche, 
saftige Alpenmatten dahin, deren moorige Erde zwischen dem 
reichen Grase Vergissmeinnicht und Trollius in grösster FtUle 



1).A. von Middendorff. Die Barab&. Mömoires de PAcadömie 
Imper. des sciences de St. Pötersbourg. VII Sörie. Tome XIV. 1870. 
Nr. 9. S. 10, 11. 
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hervortrieb; bald durcheilten wir trockene, mit Stipa be- 
wachsene, blumenreiche, kniehoch bestandene Steppenwiesen, 
durchsetzt von Zagen fruchtbarer Niederungen, deren Gras 
bis zum halben Leibe reichte, hier aus Festuca, dort aus 
Rindgrftsern bestehend, üeberall aber gestaltete sich die 
vorherrschende, meist alleinherrschende Birke auf diesen 
grfinen, blumendurchwirkten Teppichen zu stets neuen, wun- 
derbar malerischen Landschaftsbildern. Bald sind es kleine 
Haine, bald Coulissen, Gruppen, Gruppchen, welche zu den 
mannigfachsten Ansichten zusammen oder auseinandertreten, 
hier den Horizont schliessend, dort in stets wechselnden 
Spielen ihn eröffnend; bald sind es jugendliche Büsche, bald 
und vorzugsweise lichte, offenbar durch frühere Steppenbrände 
aufgeräumte Bestände alter Stämme, bald stehen einzeln oder 
zu zweien, zu dreien, Veteranen inmitten des herrlichen, 
blnmenbestreuten Grünes. Wo der Holzverbrauch schon längere 
Zeit stattgehabt, sieht man die aus gemeinsamen Wurzelstocke 
gefällter Stämme hervorgegangenen Schosse, die nicht selten 
zu alten Bäumen erwachsen sind, in schirmartig auswärts- 
geneigten Gruppenfamilien dastehen. Mit einem Worte, diese 
grenzenlos ausgedehnten Gegenden tragen durchgängig den 
Charakter landschaftlicher Parkanlagen in dem Maase an 
sich, dass man bei der unerschöpflichen Vielartigkeit gegen- 
seitiger Gestaltungsverhältnisse und der Unzahl von Gesichts- 
punkten einem zweiten Püekler-Muscau keine lehrreichere 
Schule für Parkstudien anzuempfehlen vermag. Aus den ein- 
fechsten Elementen: Birke, Wiesengrün und schwachem Sor- 
timente Blumen — mit völligem Ausschluss der mächtigen 
Factoren, Relief der Gegend und Baulichkeiten — wird hier 
eine Unzahl kaleidoskopisch stets in neuer Weise und stets 
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dders als vorher zusammengestellter Bilder her- 
Ich schlage vor, die so sehr eigenthümlichen 
die ich vorstehend beschrieben, unter der Be- 
Ckensteppen zusammenzufassen. Nur so ist es 
[t, dass die Baraba als Steppe bezeichnet wird.*^ 
diese an Graswuchs so reichen Wiesen in den 
m der Flussgebiete des Ural, des Ui, des Tobol, 
baben wir insbesondere erwähnt, um darauf Ge- 
;en, dass die Fruchtbarkeit des Bodens auch 
en, gleich wie derjenigen des Baraba, nicht sowohl 
er Dammerde herrührt, als vielmehr dem Unter- 
schreiben ist. Von Miassk bis Troizk ist im 
te die Decke der Schwarzerde kaum mehr als 
SS stark und überall guckt unter ihr das Glitzern 
m eines zu Lehm zerfallenen, gelben Glimmer- 
irvor, der Weizen und Flachs in herrlichster 
zu tragen vermag. Auch in der Baraba war 
gängig die Schicht schwarzer Erde sehr unbe- 
elten über 1 Fuss stark." 
[eich der südliche Ural noch nicht überall den 
Ines Hochgebirges trägt, auch keine Völkerscheide 
itwa die Alpen oder Pirenäen, so legt die Natur 
^erkehre hierselbst manches Hindemiss in den 
sie andererseits wiederum auch für Verbindungs- 
gt hat, da das Gebirge zu wiederholten Malen 
Phälern der Flüsse durchbrochen wird. Allein 
ier Bergabhänge, die steilen Thalwände, welche 
I Ufer der Gewässer treten, das starke Austreten 
im Frühlinge und andere Ursachen machen diesen 
rals nicht zu den zugänglichsten, wie sich das 
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auf dem Wege zwischen Uftt und Miassk, zwischen Ste 
und Werchne-Uralslc so deutlich herausstellt ^). Anc 
die Verhältnisse im Sttden, am Jaik und weiterhin 
das kaspische Meer, wo die hohen Gebirgsrücken z 
von wenigen hundert Fuss herabgesunken sind. Dies 
Lficke auf der asiatischen europäischen Grenzmari 
durch ihre Naturyerhältnisse und durch ihre Weli 
(ftr die Völkerentwiekelung beider Erdtheile eine de 
wflrdigsten Lokalitäten. Ihre gleichartige ^ einförm 
arme Steppennatur ist zur Ansiedelung wenig geeignel 
bildete diese Niederung von jeher das Land der Pas 
die Völker auf ihren Zagen vom Orient zum Abend] 
es ist das grosse europäische Völkerthor oder das i 
Völkerthor 2;. 

Bevor wir diesen Theil des Ural verlassen, i 
nur noch folgende Bemerkung hinzugefDgt. In älteren 
sowie auf älteren Karten des Ural wird in den weiten 
welche sich auf der Ostseite des Gebirges ausbreitei 
f&hr unter 50® NB., ein Höhenzug angegeben, der 
Wasserscheide zwischen dem Becken des kaspischen 
und dem nördlichen Eismeere hervortritt und der 
als ein vermittelndes Glied zwischen dem Ural und d^ 
liehen Ausläufern des Altai dargestellt wurde und au( 
jetzt noch nicht selten dargestellt wird. Dieser B 
wird unter verschiedenen Benennungen in Erwähnung g 
bald wird er Algidin-Zano oder Schano^), bald A 



l)Helmer8en. In den Beiträgen z. Kenntniss des vxxst 
V. S. 20. 

2) C. Ritter. Asien. Bd. I. Berlin. 1882. S. 71. 
S) Eytschkow. Orenburgische Topographie. Vn. S. 
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Syrt oder Chrebet ^), meistens jedoch alginskischer Höhenzug 
genannt; Meyendorff^) bezeichnet in der Mitte der Kir- 
gisensteppe den Ula-Tagh und sagt, er beherrsche durch seine 
Höhen alle Bergketten dieser Wüsten. Es wird dieser 
Höhenzug allerdings nicht von allen als eine zusammenhän- 
gende Kette dargestellt, wofür sich schon Andeutungen bei 
Gmelin^) und Pallas^) finden. Hierzu bemerkt A. von 
Humboldt^): zwischen dem Altai und Ural findet sich keine 
zusammenhängende Gebirgskette, aber das Westende des 
Altai am oberen Irtysch verlängert sich westlich in dem 
Parallel von 49 — 50^ NB. durch die Steppe der Kirgisen 
auf eine Strecke von 160 Meilen, doch sei diese Verlängerung 
nach Breite und Erhebung sehr unbedeutend und durchaus 
nicht eine Fortsetzung des Altai zu nennen. Humboldt 
nennt sie einen Versuch der unterirdischen Kräfte der Natur 
eine Gebirgskette hervorzuheben. Helmersen^) hat sich 
auf seiner Reise in der Kirgisensteppe von der Nichtexistenz 
jenes alginskischen Gebirgszuges überzeugt, weither das grosse 
System des Urals mit dem des Altai in Verbindung treten 
liess. Mit B^timmtheit spricht er freilich nur von seiner 
Nichtexistenz in der von ihm erforschten mä beschriebenen 



1) Falk. Topograpliische Beiträge zur Kenntniss des russ. Reiches. 
St. Petersburg. 1785. Tbl. I. S. 380. 

2) ö. de Meyendorff. Voyage d'Orenbourg ä Boukhara. Paris 
1826. S. 95. 

3) Job. Georg Gmelin. Reise durcb Sibirien. Tbl, IV. Göt- 
tingen 1752. S. 328. 

4) Pallas. Reisen durcb verscbiedene Provinzen des russischen 
Reiches. Tbl. H, S. 312. 

5) Humboldt. Fragmens de geologie et de climatologie asiatiques. 
Paris 1831. Tome I. S. 36-40; Central-Asien. I S. 432-441. 

6) Helmersen, in den Beiträgen zur Kenntniss des russ. Reiches 
V, S. 227, 228. 
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Gegend; er hat nämlich an der Ostseite des Steppengebietes 
nichts gesehen, was für einen von West nach Ost streichenden 
Höhenzug gebalten werden konnte, wenn sich auch an dem 
Ajat und dem ToguBak hin und wieder Felsenhügel erbeben. 
Er bemerkte vielmehr in dieser Richtung eine allmähliche 
Neigung des Bodens, dessen tiefste Punkte etwas weiter im 
Osten durch jene Reihe merkwürdiger, oft salziger Seen an- 
gefallt sind, die ihrem ganzen Wesen und Stellung nach wol 
für die Reste eines ehemaligen Binnenmeeres gelten können, 
das in grösserem Massstabe gegenwärtig noch durch den 
kaspischen und Aralsee repräsentirt wird. Von allen Eän- 
geborenen, die befragt wurden, wusste kein einziger von 
einem. Gebirge, ja nicht einmal von fortlaufenden Hügel- 
reihen, auf welche man die Angaben früherer Karten hätte 
beziehen können. 

Der mittlere Ural. 

Im Norden de& Jurma in der Gegend von Kyschtimsk 
unter 55^ 45' NB. verschwindet die grosse Dreitheilung 
des Ural alhnählig, namentlich zeigt sich dieses in der Ge- 
staltung desBodens zwischen Kyschtimsk und Katharinenburg^). 
Gleichzeitig falkfn die Höhen gegen Norden hin immer mehr 
und mehr ab, so dass man sich in Katharinenburg nicht 
mehr in einem bergigen Lande zu befinden glaubt, nur der 
Lauf der Gewässer giebt hier Anhaltspunkte für die Ver- 
bindung des Ural von Slatoust mit den nördlifcheren Theilen 
des Gebirges, welches sich aufs Neue zu bedeutenderen Höhen 
erhebt. Besonders stark ist die Senkung des Bodens von 



1) Humboldt. Central- Asien. I. S. 281. 
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Kathariiienburg bis in die Nähe von Nischni-Tagilsk, wo 
man geradezu staunen muss keinen höheren Berg wahrzu* 
nehmen, man befindet sich vielmehr in einer wellenförmigen 
Ebene oder Plateau voti nicht viel mehr als 800 Pusb über 
dem Meere, dessen Oberfläche nur selten einige Erhebungen 
zeigt, welche sich von Süden nach Norden hin fortsetzen^). 
Am auffallendsten tritt die geringe Erhebung des Gebirges 
in dem Parallele von Katharinenburg hervor, beim Üeber- 
schreiten der Grenze zwischen Europa und Asien von Westen 
her 2). Hier sucht der Blick des Reisenden vergebens am 
fernen Horizonte eine blaue, zackige Gebirgsmauer mit schnee- 
bedeckten Spitzen, vergebens erwartet er bei grösserer An- 
näherung den eigenthümlichen erhebenden Anbli(^ einzelner 
Bergkolosse und tiefer ausgebildeter Thäler. lieber bewaldete 
Hügel mit sanften Abhängen gelangt man nach Katharinen- 
burg und fragt verwundert nach dem Gebirge, an dessen 
östlichen Fuss man sich dort schon befindet. Es bildet der 
Ural hier nur ein welliges Plateau, dessen höchste Punkte 
1600 Fuss über dem Meere nicht tibersfeigen, wenn wir 
die Höhe von Katharinenburg zu 800 Fuss über dem Meere 

annehmen. 

Obgleich der Ural zwischen Kyschtim und Nischni- 
Tagilsk nur als ein niedriges, schwach welliges Plateau auf 
den ersten Anblick erscheint, so lassen sich b^i genauerer 
Prüfung doch auch hier stellenweise Spuren von einer Drei- 
theilung des Gebirges nachweisen. Rose^) beobachtete dies 



1) Kupffer. Voyages dans rOural. S. 123, 181. 

2) Helm er 8 en, in den Beiträgen zur Kenntniss des russ. Reiclies. 
V. S. 20. 

3) A. V. Humboldt, G. Ehrenberg u. ö. ßose. Reise nach 
dem Ural, dem Altai und dem kaspisohen Meere. L Berlin. 1837. 
S. 129, 151, 477, 478. 
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iü der Gegend, wo die Berge Asow and Dumnaja sieh er- 
heben, and TschaikowskyO fand zwischen Resehety, west- 
lidi von Katharinenburg and Schiiowa, auf dem Wege von 
Katharinenborg nach Tobolsk, vier von Norden nach Säden ' 
parallellaufende Grani tetreifen. Auch Hofmann^) äussert 
sich hierüber und bemerkt, dass der Namen Ural oder 
noHCOButt KaMeHb ebensowenig wie im Sttden einer fortlaufen^ 
den Kette angehören, oder einer, welche die andern an Höhe 
Übertrifft, sondern diese Bezeichnungen ^ringen von einer 
Kette zur anderen über, und nur eine solche erh&lt diese 
Namen, die nicht von einem Flusse durchbrochen wird, also 
die jedesmalige Wasserscheide, die hier, wie bekannt ist, 
nicht immer mit der Linie der grössten Kammerhebung zu- 
sammenfällt. 

Die starke Senkung des mittleren Ural beginnt südlich 
von Kyschtimsk, mit dem NordabM des Berges Sugomac, 
mit welchem die bedeutenden Höhen des südlichen Ural im 
Norden ihr Ende finden. Es scheint der Sugomac ein nörd- 
licher Ausläufer des Gebirgsknotens Jurma zu sein. Leider 
ist hierüber nichts näher bekannt, ebenso irt seine Höhe 
nicht bestimmt ; worden, obgleich ihn Murchison bestiegen 
hat und die Femsicht, die man von seinem Gipfel aus 
geniesst, sehr rühmt ^. Es umschliesst der Berg eine Höhle, 
die gegen 300 Fuss lang sein soll. Südlich von diesem 
Berge lassen sich also, wenn auch nicht deutlich ausgeprägte 



1) Tschaikowsky. Bergjournal. 1883. Nr. 6. S. 1. 

2) Hofmann. Ueber die hypsometrischen Verhältnisse im üral- 
gebirge. S. 434, 435. Verhandlungen der mineralog. Gesellscha^ Pe- 
tersburg 1848--49. S. 23, 24. 

3) B. Murchison, E. von Yerneuil und A. von Keyserling. 
Geologie des europttischen Basslands und des Urals. S. 468. 
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von Süden nach Norden laufende Parallelketten unterscheiden, 
die aber nur durch geringe Abst&nde von einander getrennt 
sind. Die östlichste von diesen ist die höchste, wird aber 
etwa 25 — SO Werst südlich von Katharinenburg, in ihrer 
ganzen Breite von der Tschussowaja durchbrochen, die zuerst 
nördlich fliesst und darauf nach Westen biegt Sonst wird der Ural 
von Eatharinenburg weder von tiefen Qüerth&Iern noch von 
L&ngentbftlern, die durch den Lauf der Flüsse gebildet wer- 
den, durchschnitten ^). Die Wässerscheide zwischen der 
Tschussowaja und dem, dem Tobol zufliessenden Isset wird 
hier durch ein kaum bemerkbares Plateau gebildet, welches 
im Osten der erwähnten Kette liegt, nur 800 Fuss Meeres- 
höhe hat und den Namen Ural trägt ^). In der östlichen 
Kette liegen etwa unter 56 ^ 35 ' NB., im Westen des Hütten- 
werkes Polewskoi der Berg Asow und der Berg Dumnaja; 
nach Ho ff mann hat der erste eine Höhe von 1^52 Fuss 
über dem Meere und 990 Fuss über Kiitharinenburg^ der 
zweite 1248 Fuss Meereshöhe und 386 Fuss über Katha- 
rinenburg^). Nördlich von diesen erhebt sich an dem lin- 
ken Ufer der Tschussowaija, wo dieselbe die erste Biegung 
nach Westen macht, der Woltschja Gora (Wolfsberg) von 
einer Höhe von 2430 Fuss^). Hierauf geht die Wasser- 
scheide zwischen Europa und Asien über auf die östliche 



1) Mosel. Materialien für Geognosie u. Statistik Russlands. Das 
Gouvernement Perm. Thl. I. (MaTeplajua wh reorpao^lH h CTaiHCTHKH PocciH. 
üepMCKaa ryöepHia.) St. Petersburg. 1864. S. 72. 

2) Hof mann. Ueber die hypsometrischen Verhältnisse des Ural- 
gebirges. S. 435. 

3) Hofmann. Materialien zur Anfertigung geologischer Karten. 
S. 68 u. über die hypsometrischen Verhältnisse des Uralgebirges. S. 443. 

4) Humboldt. Central-Asien. L S. 283. 
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höchste Kette, in welcher sich am rechten Ufer der Tschusso- 
waja gegenüber dem Woltschja Gera in nordöstlicher Rich- 
tung der Beresowaja 6ora (Birkenberg) bei der Station 
Bilimfaajewsk findet, welcher nach Erman *) 1610 Fuss 
hoch ist, nach Rose nur 1354 Fuss. Der Seheider wird 
zunächst gebildet durch das Plateau Taliza ^), in welches die 
Kette nördlich übergeht ^) und das den Fluss Taliza, welcher 
in die Tschussowaja fällt, von dem Bolschoje Reschety, dem 
Nebenfluss des Isset trennt, ßie erwähnten Höhen sind die 
bedeutendsten in der Umgebung von Katharinenburg, aber 
auch diese erscheinen dem Reisenden nur sehr gering, da 
das Gebirge hier seine grösste Breite hat und die Vorhöhen 
im Westen schon im Meridian von Kungur und Krasnou- 
fimsk beginnen uhd sehr allmählig nach Osten hin aufsteigen. 
Aehnlich verhält es sich auf der Ostseite, die Stadt Katha- 
rinenburg liegt schon östlich von der Hauptkette unter 
56 <> 50' NB. und 58^ 14'0. v. Paris 4) auf einem fast 
ebenen Plateau, in einer Höhe von 862 Fuss ^) über dem 
Meeresspiegel. Nach Norden hin hebt sich dieses Plateau^ 
denn der Karaussensee , etwa 40 Werst nördlich von der 
Stadt, liegt 1028 B'uss hoch®), umgeben von den Tawatuis- 
kischen und Wogulisehen Hügeln* Etwa zehn Werst südlich 
von Katharinenburg liegen die von Hof mann benannten 



1) Erman. Reise um die Erde. Berlin 1833. S. 286. 

2) Humboldt. Central- Asien. I. S. 282. 

3) Kupffer. Voyage dans l'Oural. S. 189. 

4) Erman. Archiv fllr wissenschaftliche Kunde von Bussland. III, 
Berlin 1843. S. 517. 

5) Hofmann. Ueber die hypsometrischen VerhÄltnisse des üral- 
gebirges. S. 443. 

6) Daselbst. 
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Uktofiser Berge. Diese Hügel erheben sich in mel 
unter einander und dem Ural parallelen Reihen, 
zwischen Aramilsk und Uktussk, fallen nach Norden zi 
Flachlande des Isset ab und werden nach Süden vc 
Ebene begrenzt, auf welcher das Dorf Gross-Sedelniko\ 
Schabrowsk liegt. Ihre Hohe erreicht in den hö 
Punkten noch nicht 1300 Fuss über dem Meere, 
parallelen Höhenzüge sind durch mehr oder weniger 
Thäler von einander getrennt. Sie bilden ein kleines 
rirtes Gebirge und erheben sich nur 2 — 300 Fuss üb 
Hochebene ^). 

Die Einsenkung in dem Rücken des Ural bei i 
rinenburg diente früher zu dem grossen Verkehi 
zwischen dem europäischen Russlapd und Sibirien, und 
wir demselben von der Stadt Eungur aus, welche um 
bar an dem Westfusse des Grebirges liegt, so erhalte 
wenigstens annShemd ein Profil des Ural im Paralk 
Katharinenburg. Es beginnt die sibirische, jetzt in 
der Uralbahn verwahrloste Heerstrasse*), eigentlich 
bei der nördlich von Kungur gelegenen Stadt Perm a 
Kama, die 850 Fuss Höhe über dem Meere hat, E 
liegt schon 471 Fuss hoch ^). Gegen Südosten set 
Strasse weiter fort und wird nun gebirgiger, man 1 
an den Hüttenteich von Ssukssunsk vorüber und gelai 



1) Hof mann. Materialien zur Anfertigung geologischer ] 
S. 69 und Geologische Karte des Hüttenbezirkes Katharinenburg. £ 
auf einen ZoU. 

2) Dr. Franz Toala. Eine geolog. Reise nach dem Ural, 
u. Perd. Hochstetter. Ueber den Ural. Vortrag gehalten am 21 
1873 im naturwisBenschaffclichen Verein zu Wien. Berlin 1873. S. 

3) Er man. Reise um die Erde. I. S. 278. 
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zu dem Orte Eljutscbewskoje. Die Entfernung von Eungur 
bis hierher beträgt 55 Werst. Eljutscbewskoje liegt in. einer 
Höhe von 640 Fuss und bis Buikowa 20 Werst weiter, 
gelangt man in eine Höhe von 853 Fuss ^). Von dort aus 
kommt man über eine Reihe ziemlich grosser Ortschaften, 
ehemals Festungen, welche in früherer Zeit gegen die Basch- 
kiren angelegt waren zur Sicherung des Gebirgspasses, jetzt 
dienen sie als Stationen oder sind für Zwecke der Berg- 
werke bestimmt worden. Die nächste Ortschaft ist Atschinsk, 
20 Werst von Buikowa am Flusse Ula gelegen, der in den 
Bisert fällt, welcher wiederum einen kleinen nördlichen 
Nebenfluss der Ufa bildet, und 21 Werst weiter gelangt 
man über einen felsigen Landstricdi zur zweiten Ortschaft 
Bisersk am Bisert, in einer Höhe von 917 Fuss^). Es 
führt hier die Strasse im Nordosten von Erasnouiimsk an 
der nördlichsten Wendung der Ufa vorüber. Die von Bisersk 
fcdgende Strecke, welche an 25 Werst weit zur dritten Ort- 
schaft Elenowsk führt., ist sehr stark hügelig und zwar 
findet während der beiden ersten Drittheile des Weges ein 
stetes Ansteigen statt, bis man mit 1460 Euss über dem 
Meere den höchsten aller bisher berührten Punkte erreicht^). 
In dejpi letzten Drittheile führt aber der Weg über so steile 
Abhänge, dass man zu Hemmungen der Wagenräder seine 
Zuflucht nehmen muss. Der Ort Elenowsk liegt noch in 
einer Höhe von 981 Fuss. 31 W^erst weiter gelangt man 
über eine bewaldete Bergreihe nach Eirgishansk schon wieder 



1) Et man. Reise um die Erde. I. S. 278. 

2) Er man. Reise um die Erde. I. S. 279. 

3) Daselbst. 
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Höhe von 1328 Fass über dem Meere. Durch 
ges Terrain führt die Strasse nach Osten zu fort 
VV^erst von Kirgishansk erreicht man eine unbedeu- 
gelkette von etwa 200 Fuss relativer, aber 1200 Fuss 
Höbe, welche nur eine secundäre Wasserscheide^) 
W^estseite des Ural-Tau bildet. Gegen Sttdosten er- 
^h von hier ein kleiner Zufluss zur Ufa, gegen 
kber die Utka, welche zur Tschussowaja geht; diese 
te Wurde früher von den Russen willkürlich als 
eide zwischen Europa und Asien angenommen. Der 
3rt, den man 25 Werst weiter von Kirgishansk 
ist Grobowsk an der Utka in einer Höhe von 1386 
on Grobowsk übersetzt man östlich die Tschussowaja 
ngt 23 Werst weiter nach Bilimbajewsk, einem 
jrke des Grafen Strogonow in einer Höhe von 1322 
r dem Meere. Von da erhebt sich die Landschaft 
schnell und schon 3 Werst weiter östlich erreicht 
dem Kamme des Teplaja Gora eine Meereshöhe 
} Fuss, es ist der' höchste Punkt, welchen man auf 
;se von Perm nach Katharinenburg findet^). Es 
ser Punkt in der oben erwähnten östlichen, höchsten 
der Gegend von Katharinenburg, westlich von der 
üerselbst, auf der natürlichen Grenze, steht seit 
siger Jahren beim Orte Reschety, wo gerade die 
beide hindurchgeht, das Grenzmonument zwischen 
^elttheilen^. Von Bilimbajewsk an senkt sich die 
angsam, anfangs sieht man einige erhabene Berg- 



rman. Eeise um die Erde. L S. 283. 

aselbst. . . 

!ofmann. Ueber die hypsometrischen VerhÄltnisse im Ural- 
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spitzen, die aber alle mit hochstämmigen Tannen bewachsen 
sind, fernertin nur abgerundete Granitmassen mit dichtem 
Walde bekleidet und auf einer solchen abgerundeten. Masse 
steht d^s Grenzmonument. Der Ort Reschety liegt in einer 
Höhe von 1194 Fuss; von da geht es abwärts auf einer 
stark gesenkten Strasse und zehn Werst hinter Reschety be- 
findet mau sich schon in einer Höhe von 800 Fuss auf der 
breiten Ebene, welche Eatharinenburg umgiebt und welches 
letztere man nach zehn Werst weiter östlich erreicht. Eatha- 
rinenburg liegt also auf der Ostseite des Ural in derselben 
Höhe mit Buikowa auf der Westseite, 180 Werst davou 
entfernt und zwischen beiden Orten steigt der Hauptrücken 
des Ural nur an 700 Fuss empor. Eatharinenburg liegt in 
einer weiten Ebene, wo nirgends eine Berghöhe oder auch 
nur ansehnliche Felsm^ssen sich zeigen, die an ein Gebirge 
erinnern. 

Mit dem Plateau von Taliza geht die Eette des Ural, 
die bis in die Gegend von Nischni-Tagilsk eine etwas west- 
liche Richtung annimmt, fast vollständig in eine Ebene über, 
welche durchschnittlich eine Erhebung von nicht viel über 
800 Fuss hat; was auf den Earten als eine Bergkette an- 
gegeben wird, ist nach Eupffer^) nichts anderes als die 
Linie der Wasserscheide in der Richtung von Süden nach 
Norden, nur auf der Ostseite liegen einige isolirte Höhen. 
Selbst auf der Landstrasse, welche von Eatharinenburg nach 
Nischni-Tagilsk führt, sagt Eupffer weiter, gewahrt man 
keine wesentliche Veränderungen in der Gestaltung des 
Bodens, nur hin und wieder wird der Weg von in entgegen- 



1) Kupffer. Voyage dans POural. S. 181. 
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gesetzter Richtung fliessenden Flüssen unterbrochen. Erst 
bei Nischni-Tagilsk unter ST« 55' NB. und 57« 31' 0- 
von Paris ^) sieht man eine Reihe niedriger Hügel und im 
Norden dieser Stadt einige Höhen von konischen Formen. 
Nischni-Tagilsk liegt schon am Ostabhange des Gebirges in 
einer Höhe von 560 Fuss^). Auch in diesem Theile bildet 
die Wasserscheide die geringere Erhebung des Zuges, denn 
die westlich vorgelagerte und vielfach von Flüssen durch- 
brochene Kette ragt höher empor, sogar auf dem linken Ufer 
der Tschussowaja finden sich noch bedeutendere Höhen als 
auf der Wassei-scheide, wie das aus der geologischen Karte 
des westlichen Ural von Herrn von Möller^) und aus dessen 
geognostischer Beschreibung des Berg-Revieres Ilim hervor- 
geht^). So erhebt sich der Boden bei Wischne-Ütkinsk zu 
1698 Fuss, bei Serebrjanskaja zu 854 Fuss, bei Osljanka 
zu 1437 Fuss, die beiden letzteren im Parallel von Nischni- 
Tagilsk. Auf dem linken Ufer der Tschussowaja steigt der 
Boden etwas südlicher von Nowo-Utkinsk in dem Berge 
Tschulkowa bis 1458 Fuss an, gegenüber der Meschewaja 
Utka liegt der Berg Starucha von 1588 Fuss Höhe; bei 
Ilim ungefähr in der Breite von Kungur steigt er bis zu 
1222 Fuss an, etwas nördlich von Kinowskaja zu 1218 Fuss 
und am Nebenflüsschen Kumysch bis zu 1228 Fuss an. 



1) Er man. Archiv für wissenschaftliche Kunde von Russland 
ra. S. 525. 

2) Hof mann. Die hypsometrischen Verhältnisse im Ural- 
gebirge. S. 444. 

3) Valerian de Möller. Carte geologique du versant occidental 
de rOural. 1869. 

4) Val. von Möller. Geologische Beschreibung der Ilimschen 
und Utkinschen Krons - Bergwerkdistrikte im Ural. (reo-iorH^ecKoe ohh- 
canie ÜJUiMCKoit u Vtkhhckoü KaseHHUXb n&H'b na Ypaji«.) St. Petersburg. 
1875. S, 3 u. 126. 
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Humboldt^) nennt uns in der Hauptkette zwischen 
den Parallelen von Eatharinenburg und Nischni-Tagilsk noch 
eine Reihe von Serpentinbergen, Jeschowaja Gora, Teplaja, 
Paganaja und Scholkowaja Gora, ohne aber ihre Lage und 
Höhe anzugeben. Da nach Kupffer^) hier in dem Haupt- 
rücken keine namhaften Höhen sich finden, wol aber östlich 
isolirte Kuppen, so haben wir die von Humboldt ange- 
führten Namen wol auf diese Kuppen zu beziehen, denn 
auch in der Umgebung von Nischni-Tagilsk und nördlicher 
treten einzelne dastehende Kuppen im Osten des Gebirges 
auf. Dagegen giebt uns Rose^) die Höhe des Ural bei 
Nischni-Tagilsk zu 1214 Fuss an und bestimmt die Lage 
und Höhe des Bjelaja Gora, welcher sich südwestlich von 
der Stadt im Gebirgsrücken findet. Der zweigipfelige Berg 
liegt unter 57^ Bb* NB., seine nördliche Spitze hat eine 
Höhe von 2161 Fuss, die südliche 2257 Fuss. 

In keinem Theile des Ural macht sich aber der Mangel 
an Positionsbestimmungen, Höhenmessungen, namentlich aber 
der absolute Mangel an Karten so fühlbar, als gerade in 
diesem zuletzt besprochenen. 

Die Gewässer, welche aus dem katharinenburgischen 
Ural entspringen, fliessen von 'der Westseite des Gebirges 
sämmtlich in die Tschussowaja, meist haben sie nur einen 
kurzen Lauf, sind aber wasserreich; zu den bedeutendsten 
gehören: die erste Schaitanka, die Bilimbajewka, die nörd- 
liche Utka, die zweite Schaitanka, die Meshewaja ütka und 




1) Humboldt. Oentral-Asien. I. S. 283. 

2) Kupffer. Voyage dans POural. S. 181. 

3) A. V. Humboldt, G. Ehrenberg u. G. Rose. Reise nach 
dem Ural, dem Altai und dem kaspischen Meere. I. S. 386. 
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die Serebijanka ^). Die Tschussowaja aber entsteht aue zwei 
Armen, einem Ostlichen »nd einem westlidien^). Der Ostliehe 
Arm fliesst aus dea drei kleinen Seen ?on Tschussowsk ab 
m4 beisst hier Poldnewaja, an ihr Hegt das Dorf gleichen 
Namens. Der westliche Arm, der hier eigentlich Tsehnssowaja 
genannt wird, entströmt dem Hagel Tschistoi, 18 Werst 
sfidwestlieh ton dem Dorfe Poldnewa. Beide Arme vereini- 
gen sich 9 Werst unterhalb, d. h. im Norden des genannten 
Dorfes. Der westliche Arm gilt fSr die wahre Tschussowaja 
nnd der östliche als Zuflnss; bei Stuckenberg^) ist die 
Qnellgegend der Tschussowaja nicht richtig dargestellt. Ab 
den Ufern der Tschussowaja liegen zu beiden Seiten ganze 
Reihen hoher Felsen, die den Flnss begleiten. Sie skid 4er 
Schißfahrt sehr gefährlich und tragen den allgemeinen Namen 
Boizy oder werden auch einlach , Eamin^^ (Steine) genannt, 
jedoch hat jeder einzelne Fels seine besondere Beseichnung^)» 
Einige von ihnen besitzen eine absolute Höhe von 700 bis 
1400 Ftass und ragen bis 350 Fuss und mehr Ober den 
Spiegel des Flusses empor. Am linken Ufer liegt unter 
anderen der Wysoky Kamen, etwa zehn Werst lang, er ent- 
halt d»ei Hohlen, die nadi örtlichen Aussagen als alte Woh- 
nungen der Tscbtiden bezeicimet werden. Dann der Jermak 
auf dem rechten Ufer, enthält aaeh eine Höhle, in wacher 



1) Stuckenberg. Hydrographie dea mss. Eeiches. Bd.y. S.585. 

2) Barbot-de-Marny. Geognostische Beschreibung des Hütten- 
bezirkes von Ufalinsk. In den Verhandlungen der mineralogischen Ge- 
sellschaft zu St. Petersburg. 18Ö2. S. 166. 

3) Stuck enb erg. Hydrographie dea tus«^ Reiches^ B^i.V. Sv5B7— 599. 

4) Mosel. Das Gouremement Perm. Materialien f0r Geographie 
und Statistik Busslands. I. S. 82^ 8&. Dr. Carl Zerrenner. Erdkunde 
des Gouvernement Perm. Leipzig. 18&1. S. 80-— 84* 
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Jermak Timolejew überwintert baben soll. Aoßh 4ie F^I^j^H 
unter dem Naoaen der vier Brüder liegen am nechteD UlGer* 

Yoij Am sibirischen Flüssen entspringen in die^e^i Theiie 
des Ural der Isset wd der Ts^il. Der Isset J^ommt ai9S 
einem fcteinen gl^bnamgan See ^) 20 WeriSt oberbfiAb Kaith^ 
rineobarg; in seinem oberen Laufe beschrieibt er (men Bogeip 
nftoh Sttden «nd fliesst Amn gegen Osten zum Tobpl hinab» 
Sein Jiftuptnebenfluss ist der Miass, welcher in nor4i9stUch€^ 
Riciitung reebts dem Isset zuatr^t. ]>ar Tugil ist ei^ 
rechter Nebenfluss der Tura u^d kommt aus «dem Tiieberno]» 
osero Ion iNord wüsten rim Eatharineiiburg un.W6it der Isset- 
qußU^. Anfangs fliesst ^r in Einern I^ängenjtbaAe nach Kordon 
ttod biegt dann nach Ositen zur Tura bin, Aiib «^ 9w:ischen 
Turin^ und Wereboturie erreiphf;^ Das Weßtuler ide^ Quell- 
sees des Tagii erhebt sieb in i^o rgeringeasn , Masse, 4as9 man 
nach Pallas^) zur Tsehussowaja hin leicht eine Wa^erstra^se 
erölhen könnte, wodijurefa der Ob mit der Wolga verhwden 
iwäre. Oestlipb von den Isseitqu/eUen antsf ringt 4ie Pyschma, 
nordöstlich der Besch, erstere fliesst parallel mit dem Isset 
kl die Tara, letz^beire in nordöstlicher Bichtung in imr 
selben Fluss. 

In seiner nordUchen Fort^zm^ von dem Parallel der 
Stadt üjrisQhni-Tagilsk bis zu 59^ NB. z^igt der Ural, ..der 
hier der Qoreblago datische genannt wird, bedeutendere Er- 
hebungen über dem Meeresspiegel und eine stärkere vertikale 
Gliederung als in dem yothergehenden Theiie. Auch hier 
lassen sich zwei Parallelketten und zwar ziemlich deutlich 




1) Falk. Topographisol&e Beiträge zur Kenntnias des rassischeu 
ßeiclies. I. S. 22». 

2) Pallas. Beise durch verscliiedeiie Provinzen des russ. Reiches. 
II. S. 194. 
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ien, von welchen nur die westliche, niedrigere, aber 
ochene Kette den Namen Ural trägt, nicht die 
tliche mit ansehnlichen Gipfeln, die von mehreren 

1 strömenden Bächen, wie von der Imennaja und der 
•a fallenden Wija durchbrochen ist^). Unter dem 
m Nischni Tagilsk werden nicht nur die Höhen 
ges ansehnlicher, sondern auch die Breite des Ge- 
imt zu^), da die östliche Kette nicht unerhebliche 

nach Osten sendet, die in einzelnen fast isolirt 
m Bergen erkennbar sind. 

istliche Kette beginnt im Säden mit dem Pichtowaja 
mit dem mit Buschwerk bedeckten Kudrjawy Kamen 

2 Werst südlich von dem werchne-barantschinski- 
tenwerke^). Der Kudrjawy Kamen liegt zwischen 
tscha, die hier einen östlichen Lauf hat, und ihrem 
ebenflüsschen Gorewaja, dessen Höhe nicht be- 
)rden ist. Unmittelbar im Nw'den von diesem erhebt 
cahle Berg (Golaja Gora) bis zu 1700 Fuss und 
che und östliche blaue Berg (Sinaja Gora), von 
er erste 1929, der zweite 1707 Fuss hoch ist^). 
fusse des letzteren liegt am linken Ufer der Ba- 
das Hüttenwerk Nischne Barantschinsk in einer 

655 Fuss. Die vier erwähnten Berge befinden 
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Humboldt, Rose*), 
Blagodat zum Theil mi 
wie in anderen Beziehi 
im Osten und Norden 
weite sumpfige Ebenen 
von der im Nordwester 
Thal der Kuschwa, im 
Kuschwa von der Hauj 
er nur 20 Werst entft 
breitet sich eine Niede 
isolirt dasteht, nur ve 
Höhenzug mit dem „w 
in ähnlicher Weise aus 
die Längenaxe des Bla 
nach Norden, parallel d( 
angaben für den Blago 
die aus der ünsicherh 
den Meeresspiegel ents 
suchungen über diesen 
sich der Blagodat zu 
und 511 Fuss über den 1 
643 Fuss Meereshöhe 
in zwei zackig schroffe 
Auffallender noch ersc 
beiden steilen Hauptku; 
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Luft hängenden hölzernen Brücke die tiefe Kluft zwischen 
beiden überwölbt hat; die ursprünglichen Formen des Berges 
haben aber durch die jahrhundertelange eifrige Bearbeitung 
seiner Masse sthm wesentliche Veränderungen erlitten. Die 
üeberlieferung meldet, dass ein getaufter Wogule Namens 
Stepan Tschumpin im Anfange des 18. Jahrhunderts den 
Besitzern südlicher gelegenen Bergwerke zuerst von einem 
eisenien Berge bei Kuschwa erzählt habe. Eine Einwanderung 
russischer Brzsueher erfolgte sogleich und erschien den heid- 
nischen Wogulen so unbequem, dass sie ihren redseligen 
Landsmann auf der Höhe des Blagodat aus Rache lebendig 
verbrannten. Die Kapelle auf dem Berge wurde von den 
Russen dem unglücklichen Entdecker als Sühnopfer geweiht^). 
Ungefilhr 7 Werst nordwestlich vom Öerge Biagodat, 
am Zusammenfluss der Kuschwa und oberem Tura, die mit 
östlichem Laufe aus dem Ural komnlt, liegt ein felsiger Berg 
mit Steifen Abhängen und etwa 3^0 Fuss Höhe über dem 
Niveau der Tura; den tatarischen Namen Schaitan oder Teufel 
soll er der durch Verwitterung scbroflf zerrissenen Gestalt 
und der dunklen Färbung seines Gesteines verdanken^). 
Der Name Schaitan komrtt aber wiederholt auf beiden Seiten 
des Urals vor, namentlich werden Flüsse häufig Schaitanka 
genannt, es ist aber weit wahrscheinlicher, dass diese Be- 
zeichnung der mohaniedanischen Tataren auf den heidnischen 
Götzendienst der Wogulen Bezug hat. Das Niveau der 
Tura hat hier eine Meereshöhe von 673 Fuss, während 
das dicht dabei liegende Hüttenwerk Turinsk 806 Fuss 
hoch liegt ^). 

1) Er man. Reise um die Erde. I. S. 361, 362. 

2) Erman. Reise. I. S. 369. 

8) Helmersen. Beiträge zur Kenntmiss des russ. Reiches. V. S. 120, 
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zu Zeit van Flüssen du 
westlidi gelegene, viel ni 
zwischen Earopa und Asic 
Kama von denen des Tob 
auch nur die westliche K( 
trägt. Leider fehlt es fi 
Ziehung weit interessante 
befriedigenden Karte, wie 
Ortsbestimmung vorliegt. 
Notizen dagegen liegen in 
dieselben nicht iaus eine 
genannten Bogoslowskisch 
wir aber das vorhandene 
wir uns von dem Katschk 
zunächst in der östlichen 
unter 5&o NB. und 28^ 6i 
von Süden nach Norden i 
scheint, welcher zwischen 
gelegen ist; die Njasma £ 
Nebenfluss der südlichen i. 
Magdalinsky Kamen ist 
zwischen der Njasma und 
hat eine Höhe von 237 
flache, mit hohem Grase 
man viele wenn auch nicli 
Birken und Pinus abies f 
liegt, wie alle seine nördli 



1) Geologische Karte des 
graphischen Aüftiahmen. ( re( 
OKpyra cociaBJieHHaa et lonorpa« 
CKHXi» ropHHXT» 3aB0Ä0BT>.) 5 Werst 
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die anfangs östlich fliesst, dann aber einen Bogen nach 
beschreibt. Der Pawdinsky Kamen ist in dieser 
e östlichste Erhebung der Vorberge der Central- 

alleiu den Namen Ural trägt und die sich 15 — 20 
iter nach Westen als eine zusammenhängende, 
3 Hügelreihe von Süden nach Norden zieht, auf 

mit Gras bewachsenem Scheitel sich kegelförmige, 
»pen erheben^). Die Masse des Berges erstreckt 

20 Werst nach Norden hin und dort wird sie 

Thal der Lobwa, die einen grossen Bogen nach 
^schreibt, von dem Koswinsky Kamen und dem 
ch gelegenen Kondshakowsky geschieden. Der 
ipfel des Pawdinsky liegt im Süden an der Pawda 
ine Höhe von 3135 Fuss. Der Gipfel bildet eine 
ene, auf der noch Gras wächst und Zwergtannen 
n2). 

3m Kondshakowsky Kamen haben wur eine der 
tendsten Erhebungen, es ist der zweithöchste Berg 
mzen Uralgebirge, soweit dieses bekannt ist. Der 
3l liegt, wie oben bemerkt worden ist, gerade im 
js Koswinsky Kamen, aber es sendet der Berg 
htigen Zweig etwa von 18 Werst Länge gerade 
tn und derselbe ist gelegen zwischen der oberen 
d derem linken Zuflüsschen der grossen Juwa, es 
jr Zweig mit dem Namen des magnetischen Vor- 
(s Kondshakowsky Kamen bezeichnet. Der Berg 
ch vom Ural, d. h. von der Wasserscheide und hat 
men von einem Wogulen Kondshakow, der an dem 



fmann. Materialien zur Anfertigung geolog. Karten. S. 84. 
Imersen. Beiträge zurKenntniss des rusgu Reiches. V. S. 82^83. 
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Fusse des Berges seine Jurte hatte und in dessen Jagdrevier 
der Berg gehörte. Mit dem Namen Eondshakowsky Kamen 
wird eigentlich eine ganze Bergreihe benannt, die sich in 
etwas nordwestlicher Richtung hinzieht^). Der höchste Gipfel 
liegt in der Mitte und erhebt sich kuppenförmig über die 
Nebengipfel, die mit gezackten Graten von Südosten 
nach Nordwesten zu ihm hinfallen. Obgleich die Anwohner 
ihn nicht zur Gentralkette, dem Ural, der Wasserscheide 
rechnen, die sich hinter ihm von Süd nach Nord zieht und 
bei weitem niedriger ist, so ist er doch nicht von dieser 
Wasserscheide gänzlich getrennt, sondern hängt mit ihr und 
den anderen von Bogoslowsk aus sichtbaren Gipfeln nach 
Süden und Norden zusammen. Er liegt nur eben nicht auf 
der Wasserscheide, denn hinter ihm kommen noch Bäche 
hervor, die durch den Jow oder direct in die Lobwa fallen, 
die an seinem Fusse fliesst, aber deren Quellen hinter ihm 
aus der Gentralkette entspringen. Der Hauptgipfel des Eon- 
dshakowsky erhebt sich bis zu 5235 Fnss, sein magnetischer 
Vorberg dagegen ist 2454 Fuss hoch. Trotz der ansehn- 
lichen Höhe und der nördlichen Lage, etwa, unter 59^ 32' 
NB., trägt er doch keinen ewigen Schnee und die Waldgrenze 
liegt auf seiner südlichen Seite 3072 Fuss, auf der Nordseite 
3024 Fuss hoch 2). 

Nordöstlich von dem Eondshakowsky Eamen findet man 
auf den älteren Earten, etwa im Meridian des Pawdinsky 
Eamen, den Berg Eyrtym angegeben ^), zwischen der grossen 



1) Hofmann. Materialien zur Anfertigung geolog. Karten. S.5,8. 

2) Hof mann. Ueber die hypsometrischen Verhältnisse im Ural- 
gebirge. S. 443. 

3) Schtschurowsky. Der uralische Gebirgsrücken. Karte 4. 
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Jttwa und der Kakwa, einem rechten Nebenflass der süd* 
liehen Sosswa, über welchen weiter keine Angaben vorliegen. 
Von dem Kondshakowsky Kamen setzt aber der Crebirgs- 
i-ücken nach Norden hin fort bis zum 60^ NB., wo er von 
dem Wagran und dessen Nebenflüaaehen Tylaika durchbroehen 
wird, indem der Wagran zunächst einen östlichen Lauf nimmt 
und dann nordöstlich fliesst bis zu seiner Mündung reehts 
in die südliche Sosswa; die Wasserscheide liegt hier wiederum 
westlicher. Dieser nördlichste Theil des mittleren Ural wird 
gewöhnlich mit dem Namen Tylaisky Kamen bezeicbnet; 
Hof mann führt in dieser Gruppe den Berg Kumba und dea 
Solotoi an, von welchen der erste eine Höhe von 3109 Fusa 
hat. Von Petropawlowsk aus erscheinen der Solotoi und der 
Kumba als zwei Gipfel eines langgezogenen Berges, aber in 
der That trennt ein mit hohem Walde bestandenes Thal, 
welches tief einschneidet, beide nackten Gipfel von einander, 
so dass man jeden als einen besonderen Berg ansehen kann^ 
von welchen der nördlichere^ der Kumba, der bei Weitem 
höhere ist. Der Gipfel dea Kumba ist eine steile Felsmauer 
und der Berg gehört zu den östlichen Vorbergen des Ural. 
Die Berge der Wasserscheide ziehen sieh wie eine Mauer 
gerade von Süden nach Norden fort, verflachen sieh aber 
in ihren Pässen sehr ^). Mit der tiefen und breiten Boden- 
senkung, welche das Thal des Wagran bil4et, etwa unter 
60^ 15' NB., nimmt man gewöhnlich die nördliche Grenze 
des mittleren Ural aq. 

Der Abfall des Gebirges nach Osten hin ist in diesem 
Theile anfangs ein ziemlich schroffer, was aus den Höhen 



1) Hof mann. Materialien zur Anfertigung geolog. !^!arten. S. 
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der Orte hervorgeht, die dicht aa dem Ostfusse gelegen 
siod. Die Eisenhütte Nicoiaje-Pawdinsk liegt 728 Fuss 
hoeh, die Mfindung der Wontscba in die Kakwa 808 Fuss, 
dagegen hat der isolirt dastehende Berg Teplaja Gera, zwischen 
Bogodowsk und der Wontscha eine Höhe von 1118 Fuss. 
Der Spiegel des Sees Knjftspinskoje liegt 801 Fuss hoch, 
der Spiegel des Wagran bei Boronskoje 851 Fuss. Darauf 
senkt sieh der Boden ^ weiter östlich allmählicher, denn die 
etwa 15 Werst östlich vom Fuföe des Gebirges unter 59^ 
44' NB. und 57 <> 39' 0. von Paris i) gelegene Eisenhütte 
Bogoslowsk hat eine Meereshöhe von 635 Fuss^) und die 
Eisenhütte Petropawlowsk 639 Fuss. Auch weiter' nach 
Osten hin senkt sieh der Boden nur langßam, denn die 
Mündung des Wagran in die südliche Sosswa hat noch 455 
Fuss Höhe uüd die untere Kakwa 365 Fuss-^). 

Von den Flüssen, die aus dem nördlichsten Theile des 
mittleren Ural kommen, fiiessen die meisten der sibirischen 
Seite zu. Die wesentlichsten von diesen sind die Ljalja, 



1) Er man. Archiv für wissenschaMiche Kunde von Bassland* 
III. S. 5X2. 

2) Rykatschew findet in seiner Abhandlung „Pression atmosphö- 
rique dans la Bnssie d^Üurope" im Bepertoriimi filr Meteorologie. Bd. 4 
Nr. 2, Jahrgang 1874, S. 28, die Höhe von Bogoslowsk = 193,7 Meter t= 
6B5,5 Fuss, berechnet aus 26jährigen Barometerbeobachtungen. In der 
Einleitung zu den Annalen des Physikalischen Gentral-Observatoriums 
zu St. Petersburg, Jahrgang 1878, S. VII, wird diese Höhe bestätigt und 
eine andere vom G-eneralstab ermittelte Höhe von 481,4 Fuss = 146,7 
Meter (Karajorb TpjiroHOxeTpHMecKHXi» h acTpoHOMH^ecKHX'B. nylucTbB'b, onpe- 
AlieHinin» bi> PoccificKoft Hnnepin h aa rpaoHneiD no 1860 roxb iraAaiiHEiit 
BoeHHO-Tonorpa«iraecKoirB otjcbjiom'b FjiaBHaro niTa6a b nepsoe AonojiHeHie «b 
aeuy no 1865 rojn». AHpeKTopoin> FeeepaJi'b-JIeHTeHaiiTB RiapaM6eprb. Er- 
gänzung, S. 115) als fehlerhaft bezeichnet, weü sie um 47 Meter = 
154 Fuss difterirt. 

3) Diese östlich vom Ural angegebenen Höhen, bei Hof mann: 
üeber jüe hypsometrischen Verhältnisse des üralgebirges. S. 443. 
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die Lobwa, die Kakwa, die Turja und der Wagran, die 
sämmtlich von der rechten Seite in die sttdliche Sosswa 
fliessen, welche wiederum durch die Tawda dem Tobol zufliesst 
Der wichtigste der europäischen Flüsse^ der hier seinen 
Anfang nimmt, ist die Eolwa aus dem Eolwinsky Kamen 
entspringend, ein rechter Nebenfluss der Eama; femer ent- 
springen hier die Beresowka, die Surja und die Eurja, drei 
Nebenflüsse der Eolwa und schliesslich die Uga^ welche sich 
direct in die Eama ergiesst. 

In Bezug auf die Naturverhältnisse steht die nördliche 
Hälfte des mittleren Ural zu der südlichen in einem nicht 
unbeträchtlichen Contrast. Das Gebirge zeigt noch in der 
Gegend von Katharinenburg, da es niedriger ist, mildere 
Formen, eB treten hier weniger ausgedehnte Sümpfe und 
Wälder auf, in welchen die Laubhölzer noch einen wesent- 
lichen Bestandtheil derselben bilden, auch gedeilit hier noch 
der Ackerbau. Die nördlicheren Theile, namentlich der Ural 
von Bogoslowsk, trägt schon einen anderen Charakter, der 
Ackerbau ist nicht mehr lohnend, das Gebirge, welches nicht 
selten in wilderen, zerrissenen Formen auftritt, wird durch 
ausgedehnte Sümpfe unzugänglicher, mehr aber noch durch 
undurchdringliche Urwälder, in welchen das Nadelbolz 
durchaus vorherrscht. Trotzdem trägt der Wald in die- 
sen Gegenden doch einen mannigfachen Charakter, man 
kann ihn nach den Baumgattungen und deren Höhe in mehrere 
Arten theilen, die scharf bezeichnet sind^). Am schönsten 
nimmt sich unstreitig jener hochstämmige Wald aus, der 
ziemlich zu gleichen Theilen aus Fichten, Eiefem, Edeltannen, 



1) Helmersen. Beiträge zur Kenntnias des russ. Reiches. Y. S.dO. 
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Cedern und Birken besteht. Zwischen den schönen, schlan- 
ken Stämmeq, die eine Riesengrösse erreichen und auf einem 
ttppigen Grasboden stehen, kann man beim Mangel von 
Unterholz weit um sich sehen. Solchen Wald, der russisch 
Bor genannt wird, trifft man in trockenen, hügeligen Ge- 
genden mit felsigem Boden an. Einen ganz anderen, sehr 
düsteren Anblick gewährt jener dichte und undurchdringliche 
Fichten- und Kiefernwald, in welchen die niedrigen, dünnen, 
bis an die Spitze astlosen Stämme oft nur wenige Zoll von 
einander entfernt sind. Aus solchem Dickicht pflegt sich 
nur hin und wieder ein hoher, starker Baum zu erheben 
und in der Regel steht es auf Sümpfen. Eine ^dritte Art 
ist ein hochstämmiger, imposanter Nadelwald, durch dessen 
dunkles Dach kaum, ein Sonnei^trahl zii dringen vermag 
zwischen den schönen Stämmen wächst bis zu deren halber 
Höhe ein dichter niederer Wald. 

Die Region der Wälder steigt hier durchschnittlich noch 
über 3000 Fuss hinauf, wie man das am Eondshakowsky 
Kamen zwischen 59 und 609 NB. sieht, auch auf dem 
Pawdinsky Kamen wird in einer Höhe von 3135 Fuss noch 
üppiger Graswuchs mit verkrüppeltem Nadelholz angetroffen. 
Da nun in dem mittleren Ural die meisten Höhen kaum 
3000 Fuss erreichen, so erscheint auch in der That fast 
das ganze Gebirge mit dichten Wäldern bedeckt. 

Die Wälder der Vorhöhen an der Westseite des Ural 
sollen nach Toula^) einen etwas anderen Charakter tragen 
als die des eigentlichen Gebirges, indem sie auf den ersteren 



1) Dr. FranzToula. Eine geologische Beise nach dem Ural 
S. 2&, 27. ' 
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nur znm kleinsten Theile ächten, reinen Hochwald mit hoch- 
stämmigen Fichten Abies excelsa, A. pectinata und Pinas 
sylvestris bilden. Die letztere tritt in einer besonders kurz 
und steifhadeligen Varietät auf, so dass man, wie schon 
Humboldt erwähnt, eine andere Pinus-Art, der Pinus 
rotundata verwandt, zn finden glaubt, ausserdem erscheint 
noch die Cirbelkiefer Pinus cembra, die bis 180 Fuss hoch 
wird. Das Niederholz dieser Wälder bildet för sich einen 
dichten Wald. Häufiger als der reine Hochwald ist der 
gemischte Waldbestand, bestehend ans zum Theile hoch- 
stämmigen Fichten, Tannen, Föhren, Cirbelkiefem, Linden, 
Espen, Faulbäniyen (Prunus Padus) und besonders zahlreichen 
Birken. In diesen Wäldern giebt es allenthalben üppigen 
Grasboden, welcher reiche Heuernte gewährt. Den grössten 
Raum nehmen die Sumpfwälder ein: undurchdringliche 
Dickichte von engstehenden, meist schwachen, dünnen Fichten 
und Tannen mit nadellosen, dürren Aestchen, kahl bis auf 
den nnr spärlich belaubten Wipfel, nur hin und wieder stellen 
sich in diesen Sumpfwäldern stärkere Stämme ein. üebrigens 
sagt Hochstetter^), auf europäischer Seite befindet sich 
der Ural im grossen Ganzen noch heute in einem Zustande, 
welcher an das Wort des Tacitus in der Schilderung von 
Deutschland vor 200Ö Jahren erinnert: •,silvis horrida aut 
paludibus fbeda.'^ Die pflanzengeographische Bedeutung des 
Ural wird von Grisebach ausführlich besprochen^). 

Seiner Weltstellung nach müssen über den mittleren 
Ural gerade die Verkehrswege nach Nord-Asien führen nsA 



1) Dr. F. V. Hochstetter. Ueber den Ural. Vortrag gehalten 
am 08. April 1873 im naturwissenschaftlichen Verein zu Wien. S. 26. 

2) A. Grisebach. Die Vegetation der Erde. I. S. 184-187. 
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bei der geriogen Erhebung 4es Gebirges kann dasselbe dem 
Verkelure keine wesentlichen Schwierigkeiten bieten. Schon 
die ersten nadi Osten vordringenden russischen Eroberer 
unter Jermak Timofejew nahmen ihren Weg nach Sibirien 
an denjenigen Stellen, die auch noch heute als Heerstrassen 
benutzt werden und die sibirischen Städte mit den europäischen 
verbinden. Jermak Timofejew zog an der Tschussowaja 
hinauf^) in der Gegend, wo jet^t die Strasse nach Eatharinen- 
burg führt, ein anderer seiner Heerhaufen überstieg nördlicher 
den Ural, an der Stelle, an welcher später die Strasse nach 
Nisdine-Tagilsk und Werchoturje angelegt wurde ^). Wie 
aus der Beschreibung des Weges nach Eatharinenburg ein- 
leuchtet, konnte die Natur daselbst dem Bau |der Kunststrasse 
kaum nennenswerthe Hindemisse in den Weg legen, ebenso- ' 
wenig auf den Strassen, welche Perm mit Wqrchoturje und 
Solikamsk mit Wärchotuije verbinden. In der neuesten Zeit 
haben diese Wege, die den Verkehr zwischen Europa und 
Sibirien yermittelo, durch die Anlegung der transuralischen 
Eisenbahn zwischen Perm und Eatharinenburg an Bedeutung 
Vieles eingebässt. Die vollendete Eisenbahn fällt mit keinem 
der drei grossen Projeete zusammen, welche zu Anfang des 
vorigen Decraniums entworfen wurden^), kommt aber nur , 
zum geringsten Theil in Uebereinstimmung mit dem Project 
des Bergingenieurs W. von Rachette. Die Bahn beginnt bei 
Perm und ist zunächst in einiger Entfernung an dem linken 



1) Fischer, Sibirische Geschichte. Thl. I. St. Petersburg 1768. 
8..1Ö8-199. 

2) Müller. Sammlung russischer Geschichte. Thl. VI. St. Peters- 
burg 1736. S. 306. 

8) Dr. Ferd. v. Hochstetter. Die Verkehrsverhältnisse am Ural 
und die uralische Eisenbahn. In den Mittheüungen der geographischen 
GeseUschaft in Wien. 1873. Bd. VI. Wien 1874. S. 153. 
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Ufer der Eama hinaufgeführt, bei Eatnasino darchschneidet 
sie die Tschnssowaja und biegt dann nordöstlich zwischen 
den Flüssen Wilwa und Koiwa hinauf nach Bissersk. Hier 
hat sie ihren nördlichsten Punkt erreicht, darauf wendet sie 
nach Südosten, durchsehneidet die Bäche Bisser und Koiwa, 
steigt darauf in der Einsenkung des Gebirges hinab und 
berührt auf dem Ostabhange desselben zunächst das Hütten- 
werk Kuschwa und Barantschinsk. Nun nimmt die Bahn 
aber eine fast rein südliche Richtung an, indem sie über 
Nischne-Tagilsk und anderen reichen Hüttenwerken am Ost- 
abhange nach Eatharinenburg führt, während sie nach dem 
Projecte Ilachette östlich nach Tjumen hin fortgesetzt 
werden sollte^). 

Hiermit verlassen wir das Hauptgebirge des mittleren 
Ural und wenden uns zu einem grossen Zweige desselben, 
den er auf seiner Westseite etwa unter 65^ 20' NB. bildet. 
Dieser Ausläufer des Ural, der ungef&hr in der Richtung 
nach Nord-Nordwest bis in die Nähe des Flusses Sylwa sieh 
ausdehnt und ein Hochplateau darstellt, war bis vor zehn 
Jahren der wissenschaftlichen Welt vollständig unbekannt 
und wurde im Jahre 1867 von dem Herrn Professor Val. 
von Möller aufgefunden und beschrieben. Herr v. Möller 
äussert über den Gegenstand folgöndiss^): „Dieses Hoch- 



1) J. J. Ljubimow. Verzedclmiss zu einem. Projekt einer Permisch 
Uralischen Eisenbahn. (3anHCKa kt» npocirry HepMCKO - ypajrbCKoft »cjümhoä 
ÄoporH.) St. Petersburg. 1870 gibt eine ausführliche Darstellung aller 
projektirten uralischen. Bahnen. 

Leider ist es mir nicht möglich hier ein Profil der transnraliscken 
Bahn anzuführen, da alle meinet Bemühungen, mir ein solches zu ver- 
schaffen, erfolglos blieben! 

2)Val. vonMöller. .Das Plateau vontffa. Im neuen Jahrbuch 
für Mineralogie, Geologie u. Paläontologie von Leonhard u. Geinitz. 
Jahrgang 1870. Stuttgart. Heft 6. S. 648—650. 
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plateau, welches bisher unbegreiflioherweise von allen Reisen- 
den übersehen worden ist, die den Ural besucht haben, be- 
ginnt an der Nordgrenze des dem Herrn Balaschew geh&rigen 
Ssimsktschen Qüttenreviers imd ist von den unmittelbaren 
Ausläufern dea Ural durch eine; sumpfige Niederung getrennt, 
die sich in einer Breite von nicht mehr als 6 Werst kni^t 
förmig von Westen nach Osten in einei: Entfernung von 30. 
Werst nördlich vom Hüttenwerk Ssimsk hinzieht. Jenseits, 
dieser Niederung erhebt sich ein schmaler, aber ziemlich 
langer und wellig sich schlängelnder GebirgsrC^ken, der 
unter dem Namen Kara-Tau bekannt ist. Seine Länge be- 
trägt 67 j die grösste Brßite. 6 Werst, seine Höhe ist zw^r 
noch nicht genau gemessen, mag sich aber nach vergleichen- 
der Schätzung gegen andere, gemessene Höhen des Ren^rs 
von Ssimsk annähernd etwa auf 1790 Fuss über dein Meeres- 
spiegel belaufen. Der Kara-Tau nun bildet, die südliche. 
Grenze ^ines ausgedehnten Hochplateaus^ welches gegen 
Norden 200 Werst weit fortsetzt und seine grösste Breite 
etwa 90 . Werst im Kreise Ufa in der Parallele des Kirch- 
dorfes Massegutowa erreicht. Nordwärts von dieser Linie 
verschmälert sich das Plateau allmählig und hat in der Nähe 
der Ssjükssunschen Eisenhütte (Gouv. Perm, Kreis Krasnou-. 
fimsk) nunmehr 6 — 7 Werst in der Breite. Noch weiter 
nördlich senkt sich das Plateau schnell und verschwindet, 
ohne den FJuss Sylwa erreicht zu haben." Die Grenzen 
dieses Plateau fallen fast genau mit der Yerbreitungsgrenze 
jener mächtigen Insel von . oberem I^ohlenkalke zusammen, 
die auf der Karte des Herrn von. Möller^) durch ihre 



1) Valerien de Möller. Carte g^ologique du versant occidental 
de rOural. 1869. * 
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Lage, ihre Grosse nnd birnenföriDige Gestalt so sehr ins 
Ange fällt Diese Hochebene erhebt sich Ober die amliegen- 
den Niedernngen nach barometrischen Messungen um etwa 
500—600 Fuss, w&hrend ihre absolute Höhe 1200 und mehr 
Fuss erreicht. Die beiden Abhänge dieses Plateaus im Osten 
und Westen haben einen durchaus von einander verschiedenen 
Charakter, der westliche fällt mehr sanft, ab, der im Osten 
dagegen steil und stellenweise so absdiflssig, dass man nur 
mit Anstrengung das Plateau erklimmt. Diese Verschieden- 
heit im Charakter der Abdachungen steht, wie die ganze 
äussere Configuration des Plateau in unmittelbarem Zusammen- 
hange mit dem geologischen Aufbau desselben. 

Die Hochebene von Ufa besteht, wie bereits angedeutet 
worden ist^ ausschliesslich aus oberem Eohlenkalk, der meist 
reich' ist an ausgezeichnet gut reservirten Petrefakten. Im 
Centraltheile des Plateaus liegen seine Schichten fast hori- 
zontal oder sie sind schwach wellig gebogen; an beiden 
Bändern dagegen sind die Schichten aus ihrer urspranglicben 
Lage gewichen und zwar zeigen sie im Westen ein regel- 
mässiges schwaches Fallen von 15 — 20^ gegen Westen, 
während sie im Osten entweder senj^recht stehen oder aber 
ein weniger steiles und häufig wechselndes, durchschnittlich 
gegen Osten gerichtetes Einfallen erkennen lassen. Auffallend 
ist es, dass die ganze hügelige Oberfläche des Plateaus von 
Ufa durchgehends mit Nadelholz bestanden ist, während doch 
die umliegenden Niederungen entweder ganz unbewaldet er- 
scheinen oder nur mit kleinen Gehölzen von Laubwald be- 
deckt sind. Zudem findet man auf dem Plateau kaum zwei 
bis drei Hüttenwerke und ein Paar elende Dörfer, w&hrend 
die Tiefebene ringsumher besäet ist mit Dörfern iind grösseren 
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Ansiedelungen. Alles das bezeichnet zur Genfige- den Cha- 
rakter der Hochebene, die vom Eara-Tau gegen Norden 
hinzieht. In geologischem Sinne ist dieses Platean, fthnlieh 
wie das Timangebirge, nichts weiter, als ein Auslftafer des 
Ural; es beansprocht jedoch wegen sdhies bedeutenden Um- 
fanges wol mit Becht eine hervorragende Stelle in der 
Orographie des europäischen Russlands und darum hat Herr 
van Möller es för nöthig gehalten, es mit einem besonderen 
Namen zu bezeichnen, um so mehr, da an Ort und SteUe 
keine Bezeidmung dafür existirt. Den Namen „Plateau von 
Ufa^^ hat Herr von Möller ^us dem 6runde gewählt, weil 
die Hochebene ihre grösste Ausdehntmg im Kreise Ufa er- 
reicht und weil der fluss gleiehen Namens einen ansefaiUicben 
Theil seines Laufes in ihrem Bereiche vollbringt. 

Der nördliche Ural. 

Unter dem Namen des nördlichen Ural wurde in unseren 
geographischen Handbflchern Mher und auch gegenwärtig 
derjenige Theil der grossen uralisehen Gebirgskette begrÜFen, 
der zwischen dem 61 und' 69^ NB. sich ausdehnt, also der 
Theil, welcher oberfialb der Grenzen des durch Bergbau 
aufgeschlossenen Gebietes des Gebirges, am mittleren Ural,, 
seinen Anfang nimmt und, wie man frfiher annahm, an der 
Eara am karischen Meere sein äusserstes Ende erreicht. 
Ueber das nördliche Ende dieses grossen, meridionalen Ge- 
birges herrschten noch vor wenigen Decennien die wider- 
sprechendsten Meinungen, und diese Unsicherheit über den 
Verlauf des Ural im Norden hatte seinen Grund in der 
durchaus ungenügenden und mangelhaften Kenntniss des 
nordöstlichen Europas überhaupt Alle Karten des Nord* 
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Ostens von Rassland waren nach Beschreibungen von Reisenden 
gezeichliet, die den nördlichen Ural blos an zwei oder driei 
Stellen gesehen hatten, alles Uebrige wurde nach den münd- 
lichen, höchst unvollkommenen Berichten der Bewohner dieser 
Gegenden ergänzt. Daher geschah es, dass auf den besten 
Specialkarten einzelne mehr bekannte Berge gamicht an der 
rechten Stelle und bald syrjftnisch, bald samojedisch benannt - 
vorkommen, oder die Namen waren sogar derartig verun- 
staltet, dass sief gar nicht zu erkennen waren ^). 

Pallas, der über den mittleren und sadlichen Ural 
zum Theil recht aasfubrliche Untersuchungen gemacht und 
sie in seinem Reisewerke Ober Russland niedergelegt hat, 
lässt uns in Bezug auf den nördlichen Ural noch vollkommen 
im Dunkeln. Zwar hatte Pallas seinen Begleiter Sujew 
bis nach Obdorsk und von dort nach Nordwesten bis an die 
Ufer der karischen Bucht gesandt, aber diese Expedition 
giebt nur sp&rliche Nachrichten über den nördlichen Verlauf 
des Gebirges, ntan erfährt, nur, dass es noch in einiger Ent- 
fernung vom Meere nach Westen wendet. Süjew bemerkt 
hierüber selbst*); „es sind hohe, felsige und nackte Berg- 
spitzen, welche sich gegen den kaum 20 Werst davon ent- 
fernten See$trand zertrümmern und verlieren. Die Hauptkette 
des Ural wendet sich aber westlicher^ ist von dem karisehen 
Meerbusen sehr hoch und mit Wolken bedeckt zu sehen und 
soll sich an der Nowaja Semlja gegenüberliegenden Küste 
endigen." Auch Eroian kam nach Obdorsk und zwar im 



1) Auf der grossen hundertblättrigen Karte (CTOJiHCTHaxi Kapia) des 
russischen Reiches, die aus dem dritten Decennium dieses Jahrhunderts 
stammt, sind die nördlichen Theile des Urals kaum .angedeutet. 

2) Pallas. Reise durch verschiedene Provinzen des ru^s. Reiches. 
III. S. 30. '■■'-■' 
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Winter 1828; er besuchte den von dort aus achtbaren Theil' 
des Gebirges, doch konnte bei den kurzen Winterexkursionen 
nicht ermitteR werden, in welchem Zusammenhange das 
Gebirge mit dem Übrigen Ural stehe und wie weit dieser 
nach Norden vorlaufe. Einen hervorragenden Gipfel der 
Kette, den Gnetju, schätzte er auf 4580 Fuss^) Meereshöhe, 
was v(m der wahren Höhe 4360 Fuss nacht allzusehr abweicht. 
Andere, aber ebenfalls nur sehr spärliche Nachrichten 
über diesen Theil des Gebirges lieferte die sogenannte Nord- 
expedition am Ural, welche auf Befehl des Finanzministers, 
des Grafen Canerin, angeordnet und in den Jahren 1830 
bis 1834 unternommen wurde ^); sie hatte den Zweck bau- • 
würdige Goldsandablagerungen aufzusuchen. Die Leitung' 
dieser Expedition befand sich abwechselnd unter den Capitänen 
Strashewsky, Protassow, Ifmann und laut ihrer Instruction 
drangen sie im Meridian von Bogoslowsk nach Norden vor.' 
Der Anblick des noch weit nach Westen gelegenen Ural blieb 
ihnen also meist entzogen; Unglücksfälle, wie ein schweres 
Erkranken' fast aller Mitglieder der Expedition hemmten ein 
ferneres Vordringen, wie alle Arbeiten, und wurden die 
Ursache eines gänzlichen Misslingens des tJnternöhmens 
Durch diese Nordexpedition hätte man über den Ural sehr 
wenig oder gamichts erfahren, wenn nicht Capitän Strashewsky 
1834 seine Untersuchungen mit einer directen Excursion in 
denselben beschlossen hätte. Er überstieg im Anfang d6s 
September am oberen Schtschugor unter 64^ NB. zwei 



1) Erman. Reise um die Erde. I. S. 692 u. 708. 

2) Bergjoumal. (FopHKift 3KypHajn>.) 1836. Nr. 5 ü. 6. 1836. Nr. 6; 
ferner bei Helm er sen in den Beiträgen zur Kenntniss des russ. Reiches. 
V. S.39r-57. ^ ' 
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Parallelketten des Uralgebirges und sah jenseits des genannten 
Flusses eine dritte, die höchste und westUehste yw allen, 
welche er eine Kette in die Wolken reichender Schpeeberge 
nennt 26 Werst ging er anf dem Rücken der mittleren 
Kette nach Norden, dann zwang ihn. der mit Maisht ein- 
tretende Winter seinen Bttokzug anzatreten. 

Im J^hxe 1887 bereiste Dr. AlexaiKler Gustav Schrank 
den äussersten Nordosten des europäischen Russlands, es ist 
der erste wissenschaftliche Reisende, welcher diese Gegenden 
besuchte und auch nach Schrenk sind dieselben nur selten 
von Forschem wieder aufgesucht worden. Die Resultate seiner 
Untersuchungen sind daher äusserst sch&tzenswerth und bilden 
die Grundlage zur wissenschaftlichen Kenntniss jener Länder- 
strecken. Schrenk besuchte das Gebirge zwischen der 
jugrischen Strasse und der Kara, und gelangte in den nörd- 
lichsten Theil des Ural, wo er den Gnetju an den Quellen 
der Kara bestieg und dessen Höhe durch das Barometer 
auf 4476 Fuss Meereshöhe bestimmte; es ist das die erste 
Höhenmessung, welche im nördlichen Ural ausgeführt worden 
ist. Nach seinen eigenen Forschungen, wie aus den Resul- 
taten früherer Reisenden gewann Schrenk Aber den Verlauf 
des Urals im Norden folgende Anschauung 0- ^^^ Ural, 
welcher oberhalb Bogoslowsk nach Norden hinauf sehr nahe 
in der Meridianrichtung sich erhebt, erleidet etwa unter 
65^ IJB. eine Ablenkung in seiner' Richtung, in dem er 
östlich verworfen wird und mit einem Streichen von Südwest 
nach Nordost den höheren Norden erreicht, wo er wiederum 



l) Alex. Gustav Schrenk. Reise nach dem Nordosten des 
europlüschen Russlands, durch die Tuadren der Samojeden zum ark- 
tischen üralgebirge. Thl. II. Dorpat 1854. S. 4—13. 
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mehr der Hauptrichtung des Gebirges sich nähert, an den 
Quellen der Ussa und Eara in einem nördlichen und weiter 
nordwärts in einem nord-nordöstlichen Streichen sich hin- 
ziehend. Femer betrachtet Schrenk dasjenige Gebirge, 
welches sich von der Gegend der oberen Kara bis jm 
jugrischen Strasse in nordwestlicher Richtung erstreckt (das 
wir fernerhin unter dem Namein Pae-Choi kennen lernen 
werden), als eine Fortsetzung des Urals, indem er geogno- 
stisch den Zusammenhang beider darzulegen sucht. Auch 
die Zusammengehörigkeit der Gebirge der Inseln Waigatsch 
und Nowaja Semlja mit dem Ural wird nachgewiesen. Dem- 
nach theilt er den nördlichen Ural ein in den nördlichen 
Ural im engeren Sinne von 61 — 65® NB. oder den Wogulen- 
Ural; den polarischen Ural von 65— 68® NB., in dessen 
Besitz Ostjaken und Samojeden sich theilen, als Ostjaken-Ural; 
den arktischen von 68 — 69® 20' (das Pae-Choi-Gebirge) , nur 
von Samojeden bewohnt, als Samojeden-Üral und den hyper- 
boreischen oder maritimen von 69® 20' — ^76® 80', oder den 
unbewohnten Ural. 

Auf Grundlage späterer Forschungen muss man diese 
Eintheilung jedoch zum Theil fallen lassen, da nachgewiesen 
worden ist, dass Schrenk^s arktischer Ural (Pae-Choi) ein 
von dem Ural getrenntes und verschiedenes Gebirge ist. 
Die ethnographischen Benennungen wie Wogulen- und Ost- 
jaken-Ural sind sehr bezeichnend, übrigens wurde schon in 
früherer Zeit der ganze nördliche Ural dier „Wogulen-Ural" 
genannt, welche Benennung ihm fUr seinen ganzen Verlauf 
nicht zukommt, da weiter im No^defti die Ostjaken als seine 
Bewohner vorherrschend angetroffen werden und daher 
Schrenk's Eintheilung in Wogulen- und Ostjaken-Ural zn^ 
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treffender ist, Man nannte und nennt aiich jetzt noch den 
nördlichen Ural den „wüsten Ural", weil er mehr oder 
weniger charakterisirt ist durch ein rauhes» polares Klima, 
undurchdringliche Sümpfe, Urwälder, Mangel s^n Ackerbau 
und Cultur jeder Art. 

Die Reise des Grafen Keyserling und des Flotten- 
Capitain-JLiieutenants P. von Krusenstern in das Petschora- 
land im Jahre 1843, li^efert fernere Beiträge zur Kenntniss 
jdes nördlichen Urals. Das Gebirge wurde an zweien Stellen 
berührt ^). Krusenstern gelangte auf dem Flusse Ilytsch bis 
an die Quellen der Petschora und bestimmte daselbst die 
Lage des Berges Petscher-Ja-Toljah-Tschachl unter 62°J1' 
NB., das war bisher die einzige astronomische Bestimmung 
im ganzen nördlichen Ural; Graf Keyserling bestieg den 
Berg Sablja unter 65 ^ NB. 

Hierauf yergingep wiederum mehrere Jahre, ohne dass 
ein Forscher den Norden des Gebirges betreten hätte und 
wir müsseu die Dürftigkeit der geographischen Kenntnisse 
des nördlichen Urals, die bis dahin herrßchte, durch die 
grossen Hindernisse erklären, welche jene Gegenden in dem 
Klima, der geringen Bevölkerung und dei^ Schwierigkeiten 
der Sommer^Kommunikation dem Reisenden auf jedem Schritte 
entgegenstellen. Da. bescbloss im Herbste 1846 die russisch- 
geographische Gesellschaft eine Expedition in den nördlichen 
Ural abzusenden und traf eine überaus glückliche Wahl in 
den Mitgliedern, wehren sie dieses für jene Oegenden so 
denkwürdige Unternehmen anvertraute. Als Leiter 9er 
ganzen Expeditipn ward ernannt Dr. Ernst H of mann, Pro- 

1) Keyserling u. Krusenstern. Wissenschaftliche Beob- 
achtungen auf einer Reise in das Petschoraland, im Jahre 1843. St. Peters- 
burg. 1846. S.565--367; 
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feBsor der Mineralogie und Geologie an der Universität zu 
St. Petersburg, welcher die geograpbisehen, geognostisch^ 
und ethnographischen Untersuchungen ausführte. Die astro- 
nomischen Ortsbestimmungen wurden dem Astronomen M. 
Kowalsky, dem späteren Professor der Astronomie in Kasan 
.flbergeben. Ferner be&nden sich bei der Reisegiesellschaft 
der Zoologe Branth, der Bergingedieui* Strasbewsky aus 
Bogoslowsk, wie auch einige Topographen. Die Expedition 
nahm drei Sommer in Anspruch, nämlich in den Jahren 
1847, 1848 und 1850. Daffir verdanken wir ihr eine vor- 
treffliche geographische und naturhistorische Beschreibung 
und eine Karte des giuizen nördlichen Urals und des Pae^ 
Ghoi, welche später von Hofmann und Kowalsky ver- 
öffentUcbt wurden. Die Beschreibung des Gebirges enthält 
allein 320 barometrische Bestiitamungo]:i, hunderte von Tem- 
peraturbeobachtungen und reichliche naturwissenschaftliche 
Angaben. Der Astronom Kowalsky vollbrachte die erstaun- 
liche Menge von 186 geographischen Oitsbestimnmngen und 
7 2. absoluten Höhemnessungen , die theilweise durdi Baror 
meterbeobaehtungen, theilweise durch geodätische Methoden 
ausgeführt wurden. — Die Elxpedition begann ihre Thätigkeit 
zwischen dem 60 und 61^ NB,, in der Gegend, die allgemein 
als das stldliche Eäde des nördlichen Urals angenommen wird. 
Als . eine allgemeine Bemerkung muss vorausgeschickt 
werden, dass im Norden des ßebixges der Name Ural weder 
unter den. Russen noch unter den Eingeborenen gebräuchlich 
oder bekannt ist. Die ersteren nennen ihn Pojasowoi Kamen, 
Gürtelstein, oder ganz einfach Kamen ^). Die Ostjak en und 

1) Hof mann hörte niemals die Benennung „Weliki Semnoi Pojas." 
Verhandl. der mineralog. Ges. lu St. Petersburg, 11:48-49. S. Qß, 24. 
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Samojeden besitzen keine allgemeine Benennung fQr den 
Ural, und diejenigen, welche den allgemeinen Namen Ural 
gebraochen, haben ihn nur dnreh ihre Verbindungen mit 
den Russen. Was die Ortsbenennungen und die Bergnamen 
anbetrifft., so sind diese in den södlichen Theilen vorwiegend 
ostjakisch oder syijftniseh, im Norden dagegen samojediech. 
Obgleich man gegenwjbrtig die Samojeden südlicher als 66^ NB. 
beinahe gar nicht mehr auf dem Ural antriflt^ so findet man 
dminoch samojedische Bergnamen und auch andere Orts- 
benennungen schon vom 62^ an^). Die jetzt dort hausenden 
Ostjaken haben diesen Benennungen die Ladungen aus ihrer 
eigenen Sprache hinzugefttgt, die entweder einen Berg oder 
einen Ort bezeichnen, so dass fast alle Namen halb samo- 
jedisch, halb ostjakisch klingen. Dieser Umstand deutet auf 
starke Völkerverschi^ungen hin, die hier stattgefunden haben. 
Die Samojeden müssen in früheren Zeiten weit südlichere 
Sitze inne gehabt haben, als es gegenwärtig der Fall ist; 
durch die Ostjaken und ipehr wol durch die Syrjänen gedrängt, 
haben sie sich dem Eismeere zugewandt, aber auch die Ein- 
wanderungen der Russen mögen dazu beigetragen haben. 

Zur Erläuterung der mnheimischen Benennungen im 
nördlichen Ural sei^noch eine Bemerkung eingeschaltet: Der 
Ostjake bezeichnet die Gebirgszüge und Gipfel von verschie- 
dener Gestalt und Grösse mit besonderen Namen ^). Eine 
Bergkette im Allgemeinen, ohne Rücksicht auf ihre Grösse 
oder Ausdehnung, wird von den Bewohnern Ur genannt, 



1) M. Kowalsky. Der nördliche Ural und das Küstengebirge, 
Pae-ChoL Bd. I. St. Petersbnrg. 1853. S. 11. 

2) Hofmann. Der nördliche Ural und das Küstengebirge Pae-Choi. 
Bd.n. St. Petersburg^ 1856. 8.59,69. Anmerkung. M. Kowalsky. Der 
nördliche Ural und das Küstengebirge Pae-Choi. Bd. I. S. 12. 
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wenn ihre Theile besondere Eigennamen führen, so haben 
letztere gewöhnlich ihre Endung auf ür, z. B. Homba- 
ür; ein Zweig der- Hauptkette wird NjÖl genannt. Ein 
Berg, dessen Gipfel oder Rücken mit Firsten, Zinken oder 
Felsmauern besetzt ist, heisst Njer und erscheint ein sol- 
cher nach Meinung der Ostjaken qnersteiglich, so fügt 
man vor dem Worte Njer noch Jalping (unzugänglich) hinzu. 
Wenn zwei Gebirgszüge einen und denselben Namen tragen, 
so unterscheidet man sie durch-Hinzufttgung der Wörter Man 
(klein) und Jany (gross). Niedrigere, wenig felsige Zwpige 
des Gebirges werden Tump genarot. Die höchsten Gipfel 
heissen in allen Bergzügen Tschachl. Wenn deni Berge ein 
Fluss entquillt, so gibt ihm der Ostjake gewöhnlich den Namen, 
des Flusses, auch dem gaqzen Bergzuge, z. B. Petscher-ja- 
toljah- Tschachl — der Berg an der Quelle der Petschora; 
Ja heisst Fluss, Toljah die Quelle« Dem Worte Ja entspricht 
das samojediscbe Jaga und das syrjänische Ju. Mit dem 
Worte Sory bezeichnen die Ostgaken* einen niedrigen, ebenen 
• Verbindungsrücken zwischen zwei Bergen oder Gipfeln, 
kann auch einen Pa$s und unter Uinständen ein Thal her' 
deuten. 

Unter dem 60^ NB. findet sich am EüQl^en des Ural, 
im Thale des Wagran, eine starke Einsenkung, wie schon 
erwähnt worden ist, und dieselbe erreicht an der Quelle des. 
Kutim, welcher der Wischera zufliesst, eine*Höhe, die 1300 
Fuss nicht mehr übersteigt. Es befindet sich hier ein Pass, 
der von dem Kntim zu den Quellen der Jelowa führt, welche 
letztere durch den Scheweltan in die südliche Sosswa fliesst. 
Als ein östlicher Zweig des Urals erscheint hier der De- 
nischkin Kamen, getrennt durch den oberen liauf der 

u 
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sflfdlichen Sosswa von dem Hauptkamrae. D^ Denischkin 
Kamen bildet vier Gipfel tmd ist wie alle nördlichen Berge 
des Urals ein ungeheurer Trflmmerhanfen; die höchste seiner 
Ei^en hat eine Meereöhöhe von 5027 Fuss^). Eine nörd- 
liche Fortsetzung des Denischkin Kamen bildet der Shu- 
rawlew Kamen, der eine Länge von sieben Werst und etwa 
3500 Fuss Höhe hat; nach Norden hin erweitert er sich in 
den Schemursky Kamen*). 

Unter dem 61" NB. hat der Ural, obgleich alle Gipfel 
waldlos sind, kekie sehr hervorragenden Berge; der bedeu- 
tendste ist der Ischerim tmter 61^ 4', er err^cht eine Höhe 
von 8243 Fuss; södlieh von ihm zeigen sich nur flache Züge, 
die alle niedriger als der Ischerim sind. Dagegen tritt zehn 
Minuten nördlicher der zweiköpfige Jalping-Njer auf von 
4054 Fuss Höhe: Er erhebt sich sehr steil in Gestalt einer 
spitzen Pjramide fast 1000 Ftiss fiber die Gebirgskette, die 
ihm zur Basis dient. Der GipM selbst hat nicht mehr als 
fünf faden Brejile, seine Abhänge bestehen aus Ghlorit- 
Sehiefer; der Ural ist an dieser Stelle nur 40 Werst breit. 
Der Jailpi&g-Njer^ist der höchste Punkt atrf der ganzen 
Strecke von 300 Werst, bis an die Gebirgsgruppe des Tel- 
pos-ft unter 640 NB. 3) 

Von dem Jälprag-Njer an nach Norden hin wird der 
Ural plötriich niedriger, obgleich seifte Seitenzüge, wie der 



1) Hof mann. Der nördliche Ural und das Küstengebirge i^ae-Choi 
Bd. n. a 189. 

2) Mosel. Das Gouvernement Perm. Materialien für die Geo- 
graphie und Statistik' Russlands. (üepMCKaH ryöepniÄ. MnTepiajiu äää reo- 
rpa«Ui Mf craTÄOTHlPM Poccift) Bd. I. Si ]?«ter8burg. 1864. S. 75. • 

3) Kowalsky. Der nördliche Ural und das Ki'istengebirge Pae- 
ChoL E S, 14r-17. 



Digitized by 



Google 



169 

Mürawinsky Kamen und mehrere andere, noch eine beträcht- 
liche Höhe erreichen. Zwischen dem Man-Ur unter 61^20' 
und Osc|ie-Njer unter 61^ 39' fällt die Linie der Wasser- 
scheide schon weit unter die Waldregion. Diese Strecke 
ist mit Morästen bedeckt, aus denen beträchtliche Flüsse 
ihren Anfang nehmen und die östlich der Losswa und nach 
Westen der Wischera zufliessen. Der Theil &es Urals zwischen 
dem Man-Ür (2256 Fuss hoch) und dem Osche-Njer (2722 Fuss 
hoch), also von 61^ 19' 14" bis 61« 38' 52'' NB., ist 
der niedrigste auf der ganzen Ausdehnung des Gebirges von 
von 61^ N. bis zu seinem nördlichen Ende; auf der eben 
genannten Strecke beträgt seine Höhe nicht mehr als 1500 
Fuss Ober dem Meere. Die Wischera nimmt hier am Osche 
Njer ihren Anfang und wird aus mehreren Quellflüssen ge- 
bildet. Die Hauptquelle aber befindet sich am Füsse des 
nur sehr wenig nördlicher gelegenen Berges Porre-Mongit- 
ür, woselbst noch zwei andere Flüsse ihre Quellen haben, 
nämlich die ünia, welche links der Petschora, und die Purma, 
die rechts der Losswa zuströmt. An dem rechten Ufer der 
oberen Wischera liegt der 1894 Fuss hohe Kolwinsky Ka- 
men, von welchem die Kolwa entspringt, die sich, rechts in 
die Wischera ergiesst. Die Hauptquelle der tJnia kommt je- 
doch nicht von dem Porre-Mongit-Ür, sondern von dem nörd- 
licher gelegenen Berge Chord-Jan-Tschachl. An dem nur 
einige Minuten nördlich von diesem gelegenen Berge Pori- 
totae-Tschachl wird der Ural wieder bedeutend höher, so 
dass seine mittlere Erhebung bis zu ungefähr 3000 Fuss 
ansteigt. An dem Poritötne liegen die Quellen der Losswa; 
ihr Hanptquellfluss tritt aus einem See, welcher in einem 
Engpasse unter einenr Abstürze des Berges Jany-Luirtchus- 
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sem gelegen ist; der See liegt in einer Hohe van 2772 Foss 
unter 61^ 51' NB. Zwischen dem Jany-Luntchussem nnd 
dem Jany-Hat8chet*Ur, ungefähr unter 61^ 58', ist die Breite 
des Urals ganz unbeträchtlich; von dem zuletzt genannten 
Berge entspringt die kleine Petschora unter 6P 66' NB. 
Die kleinen Seitenzweige des Urals nehmen rasch an Höhe 
ab und von denselben aus kann man schon die Niederungen 
wahrnehmen, die sich westlich und OstUch am Gebirge aas- 
breiten. 

Vom Jany-Hatschet-Ur an besteht der Ural ans einer 
Hauptkette, die sich fast 200 Werst lang nach Norden hin- 
zieht und aus besonderen, westlich von derselben liegenden 
Seitenketten. Die östliche ununterbrochene heisst in ihrem 
südlichen Theile Hatschet-Ur, an wdche sich die Kette Jen- 
goU-Njer schliesst und an diese wieder die Kette Man-Kwot- 
Njer unter 62^ 23 ' NB. und schliesslich die Jany-Kwot-Njer- 
Kette. Im Norden der letztgenannten zieht sich die hohe Berg- 
kette Pas-Njer bis unter 62^ 46' hin. Die östliche ununter- 
brochene Kettenreihe fällt nach Osten überall sehr steil in die 
Ebene ab, im Westen aber ziehen sich von ihr nach der west- 
liehen Seitenkette zu verschiedene kleine Zweige. Das südliche 
Ende des Pas-Njer hat eine Höhe von 3053 Fuss und fällt 
fast senkrecht in ein Thal ab, welches auf der anderen Seite 
vom nördlichen Ende des Jany-Kwot-Njer begränzt wird, der 
gleichfalls einen^ sehr steilen Abfall zeigt. So bildet sich 
ein Thor von zwei Werst Breite, durch welches dßr Juoting- 
Ja strömt, der links der nördlichen Sosswa zuffiesst, die sich 
wiederum in den Ob ergiesst. Es ist dieser -ganze östliche 
Gebirgszug viel höher als alle westli^en Seitenzüge, aber 
Ups an einzelnen Stellen bat er 3000 Fuss odi:)r auch etwas 
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mehr Höhe. Von den westlichen Seitenzögen sind besonders 
hervorzuheben: der 3513 Fuss höhe Koib unter 62® 5* NB. 
und der Bolwano-Is, 2205 Fuss hoch. In dem Thale zwischen 
der östlichen Hauptkette und dem westlich davon befindlichen 
Koib und Bolwano-Is, fliesst mit südlichem Läufe der Haupt- 
quellfluss der Petschora, welcher die grosse Petschora ge- 
nannt wird. Auf dem Gipfel des Bolwano-Is erheben sich 
einige senkrecht stehende Felsen, die aus der Ferne das 
Aussehen steinerner Götzen haben, wovon auch wahrschein- 
lich der Name des ganzen Gebirgszuges herrührt. Der Bol- 
wano'-ls wurde von Keyserling bestiegen^). 

Die Petschora entsteht aus drei Urbächen und bis zur 
Vereinigung dieser drei Bäche ist sie für kleinere Böte 
schiffbar. Der von Süden kommende Motju-Ja und die schon 
oben erwähnte, gerade von Osten herabströmende kleine 
Petschora sind ziemlich von gleicher Grösse. Der Haupt- 
quelibach, welcher der wässerreichste ist, kommt von Nor- 
den und wird die grosse Petschora genannt. Sie entspringt 
von dem 3042 Fuss hohen Petscher-Ja-Toljah-Tschachl in 
einer Höhe von 2205 Fuss ^uuter 62 ^ 12' NB. Es wurden 
die Quellen der Petschora zuerst von Graf Keyserling im 
Jahre 1843 besucht 

. In der Qneligegend der Petschora besteht der Ural aus 
Trüjnmerbergen, welche langgezogene Rücken mit gezacktem 
Grat bilden^ oder runde Kegelberge, ganz ähnlich den Ba- 
salt- uhd Trachytkuppen in anderen Ländern. Hof mann 
erwartete hierselbst oft vulkanische Gesteine, fand aber immer 



1) Keyserling u. Krusen'stern. Wissenschafü. Beobachtungen 
auf einer Reise in das Petschorenland. S. 865—867. 
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nur metamorphische Schiefer ^). Das nach Norden streichende 
Thai, in welchem die grosse Petschora herabkommt, nennen 
die Ostjaken, Wogulen and Bussen den Uebergang zur Jugra 
(IDrpHHCKifl, nepexoAi), weil man durch dasselbe zu einem 
Berge kommt, der die Zuflüsse der Petschora von denen der 
Jugra trennt.. Die Jugra, deren breites Thal durch den 
Man-Pubi-Njer von dem Thale der grossen Petschora ge- 
trennt wird, mündet von der linken Seite in den Ilytseh 
und dieser wiederum rechts in die Petschora; Jugra wird 
der Fluss von den Bussen genannt^ Joegra Laega von den 
Syrjänen. Sie ist für den Verkehr der transuralischen Ost- 
jaken von der oberen Sosswa, überhaupt für die Anwohner 
der Petschora von Wichtigkeit. Die Quellen der Joegra 
Laega werden nämlich von denen des Tait-Man-Ja, eines 
Urbaches des nördlichen Sosswa nur durch eiBen zehn Werst 
langen Schleppweg getrennt, auf welchem noch jetzt die Ost- 
jaken über die morastige Ebene Kellyi-Sory, der tiefsten 
Einsenkung des Uralkammes in dieser Gegend, ihre Böte aus 
einem Welttheil in den anderen herüberschleppen. Die 
Kellyi-Sory erhebt sich 1399 Fuss über dem Spiegel des 
Meeres. Es ist die ganze Gegend hier ein sehr reiches 
Jagdrevier. 

In der Benennung des Flusses Jugra odm* Joegra Laega 
hat sich ganz ohne Zweifel der Name des alten Landes 
Ugrien ode^ Jugrien erhalten, welches seines P^^eidiäiums 
wegen im zehnten und elften Jahrhundert die unternehmen- 
den Nowgoroder zu ihren Zügen dorthin veranlasste, ügrien, 



1) Hof mann. Der nördliche Ural und das Küstengebirge Pae- 
Clioi n. S. 46, 47. 
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welches wir mit grosser Wahrscheioliclikeit auch ak den 
Ursitz der Ungarn an^hcn können^), lag nach den ÜJiter- 
suchnngen Lehrberg' s^) nicht im europäischen Rassland, 
sondern an der Ostseite des Urals vom 57 — 67^ NB., ost* 
wärts über den Ob hinaus bis zum Flusse Nadym, der in 
den obischen Meerbusen geht und bis zum Agan, der sieh 
oberhalb Surgut in den Ob ergiesst. Die Bewohner der 
Petschora nannten die Anwohner der Joegra nach diesem 
Namen und noeh heute werden die Osl^iaken von den Syrjänen 
Joegragnss genannt ^). Entweder haben die Nowgoroder das 
syij&niscfae Joegra in Jugra verwandelt, oder was auch 
möglich ist, es wurde m Laufe der Zeit bei den Syrjänen 
Joegra aus Jugra. Hofmann"^) macht noch darauf auf- 
merksam, dass auf der Karte von Keyserling und Krusen- 
stern an der Mündung der Joegra zu beiden Seiten des 
Ilytsch Höhen unter dem Namen Tschugra Laega vorkommen; 
möglicherweise ist Tschugra aus Jugra entstanden, da m 
anderen Sprachen finnisefaen Stammes, z. B. im Ehstnisscfaen, 
Allitez:ationen gebräuefalich sind. Noch zu Pallas^) Zeit 
trag der ganze nördliche Ural den einheimischen Namen 
„das jugrische Gebirge'^ ^i^ ^^h die Küste zu beiden Seiten 



1) Ferdinand Heinr. Müller. Der ugrische Volksstamm. I. 
8. 106 tt. ff. 

2) Lehrberg. Untersuchungen zur Erläuterung der älteren Ge- 
schichte Russlands. Herausgegeben von Ph. Krug. St. Petersburg; 1816. 
S. 4, 6, 7, 10. 

3) S j ö gr e n. Memoires de PAcad. Imper. des sciences de St. P6ters- 
bourg. 1832. S6rie VI. Tome I. S. 526. 

4) Hof mann. Der nördliche Ural und das Küstengebirge Pae- 
Choi. n. S. 49. 

5} Pallas. Reise dmpch vfirachiedene Prorinzen des russ. Reiches, 
in, S. 30, 67. 
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der PetsehoramOndnng die jngrische genannt wurde und 
noch bis auf den heutigen Tag beisst die Meerenge zwischen 
Waigatsch und dem Festlande Jugorsky Schar. 

Doch kehren wir von dieser Abschweifiing zi^ dem Ural 
selbst zurück, dessen Hauptkamm wir in der Nähe des 
Pas-Njer verlassen haben. Nahe unter 62^ 20' NB., also 
etwas südlich von Pas-Njer, geht die Linie der Wasserscheide 
in eine ganze Reihe kleiner Anhöhen über, die sich bei dem 
Berge Nintsch-Ür von dem Gebirgszuge Jany-Kwot-Njer ge- 
trennt hat^). Alle diese Anhöhen sind mit Wald bedeckt 
und nur an einigen Stellen reichen sie über die Waldregion 
hinaus. Zwischen 62^ 30' und 68 ^ 10' NB. bildet der 
Ural keine ununterbrochene Kette mehr, sondern besteht 
grösstentheils aus verschiedenen kleinen Gebirgszügen, die 
keine regelmässige Richtung haben, daher auch die Linie 
der Wasserscheide hier sehr unregelmässig gekrümmt ist. 
Hier sind die westlichen Seitenketten wie der Chambu-Ür 
und Changam-Ür unter 62^ 57' NB. und einer Erhebung 
von mehr als 2000 Fuss, daher weit bedeutender als die 
Hauptkette selbst. Bei dem Berge Lipka-Ur, der eine Höhe 
von 2772 Fuss hat, unter 63» 13' NB., theilt sich der 
Ural in zwei Zweige, die nach Norden bis 64^ NB. nahezu 
parallel laufen; es liegt in der westlichen Kette unter 63®. 
19 ' NB. der 2697 Fuss hohe Tünder. Das zwischen diesen 
beiden Zügen befindliche Thal ist 12 Werst breit; es fliesst 
in ihm der Schtschugur, welcher am Fusse des Berges 
Lipka-Ür entspringt und reichlich bis 64^ NB. nach Norden 



1) Kowalsky. Der nördliche Ural und das Küstengebirge Pae- 
Clioi. L S. 17. 
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fliesst, dann rechtwinklig nach Westen biegt und sich nach 
vielen Windungen rechts in die Petschora ergiesst. Der 
östlich vom Schtschugur befindliche Gebirgszug ist der die 
Wasserscheide bildende Zweig, welcher verhältnissmässig 
niedrig ist und nirgends 3000 Fuss erreicht. Der westliche 
Zweig dagegen wird immer höher und endet im Norden, 
wo er durch das hier nach Westen laufende Schtschugurthal 
begrenzt wird, mit einer grossen Bergkuppe, die aus dem 
Telpos-Is und dem Hoste-Njer besteht. Der Telpos-Is liegt 
unter 63® 54' NB. und bildet zwei Gipfel, von welchen der 
östliche 5540 Fuss Höhe, der westliche Gipfel 5380 Fuss 
hat^); der Hoste-Njer ist 4918 Fuss hoch. Der Telpos-Is 
wird von den Ostjaken Ne-Puby-Ür genannt und äberragt 
nicht blos alle Höhen der Nachbarschaft, sondern bildet die 
grösste Erhebung im ganzen Systeme des Urals, soweit dieser 
bis jetzt bekannt ist. Die Gipfel, welche sehr spitz sind, 
bilden jähe, felsige Abhänge mit tiefen, steilen Hohlwegen. 
Einige Werst von der Mündung des Schtschugur in die 
Petschora befindet sich eine Stelle, welche üldor Kjrrta^) 
(untere Felswand) oder eiserne Pforte genannt wird. Der 
breite Fluss wird hier durch von beiden Seiten in ihn 
hineintretende Felswände, die ein vollkommenes Thor bilden, 
sehr eingeengt. Diege Felswände sind einige hundert Schritt 
lang, 100 — 150 Fuss hoch und bestehen aus Kalkstem, der 
in senkrechte Schichten abgetheilt ist; dieselben sind nackt, 
glatt und von blendend weisser Farbe. Das Niveau des 

1) Hofmann. Ein Profil des Uralgebirges* Zeitschrift fUr all- 
gemeine Erdkunde. Berlin 1868. Bd. V. S. 11. Die IlypsometriaQhen 
Verhftltmsse des Uralgebirges. Bd. IV. S. 447. 

2) Hof mann. Der nördliche Ural uiid das Küstengebirge Pae- 
Choi n. 8. 74, 76. 
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Flusses ist hier 201 Fuss ober dem Meere gelegen. Etwas 
oberhalb des grossen Patek, welcher rechts in den Sohtschagur 
fliesst, befindet sich ein zweites Felsthor Scher-Kyrta (mittlere 
Felswand) und weiter stromaufwärts ein drittes Feistbor 
Weldor Kyrta (obere Felswand), die von ähnlicher Be- 
schaffenheit sind wie die Üldor-Kyrta. 

Hofmann hörte mit dem Worte Eyrt öfter die Syijänen 
das Eisen bezeichnen und so hielt er aus Unkenntniss ihrer 
Sprache die Benennung „eiserne Pforten" für eine wörtliche 
üebersetzung von üldor Kyrta, jedoch hatte er verabsäumt 
sieh an Ort und Stelle zu vergewissern, ob diese Lokalität 
auch bei den Syrjänen den Namen „eiserne Pforte" trägt 
oder ^tragen hat. Wäre dieses wirklich dar Fall, so könnte 
das vielleicht einen Fingerzeig geben ttber die Handels- und 
Kriegswege der alten Nowgoroder^ welche zu diesen Zwecken 
vorzugsweise Wasserstrassen wählten, lieber einen dieser 
Kriegszuge berichtet eine alte russische Chronik ^) : im Jahre 
r032 zog Uleb aus Nowgorod zu den eisernen Pforten, 
aber nur wenige kehrten zurück, denn viele kamen dort um. 
Tatischtschew^) fügt dieser |$achricht hinzu, dass diese 
Niederlage dem Uleb von den Jugriern beigebracht sei. Der 
Schtschugur vermittelt noch heute die Verbindung iswischen 
der Petschora und Lapina, dem Haupt^rte der nach rhm be- 
nannten Ostjaken. Sjögren 3) verlegt freilich die eiserneä 
Pforten üleb's nach Wodtscha an der Syssola, wo nachTa- 
tischtschew's Meinung der Sitz der Jugrier war. Doch 



1) PyccKaa ÄVtonneb so HnKOBoey cnHCiey. ^aeib I ao I0d4 roia. 
G. neTep6ypri» 1767. S. 132. 

2) TaTHmeB-L. HcTopin pocoittcKaji. Tohi» U. filoeKBa 1773. S. 106. 

3) Sjögren. M^moires de Tacad^mie imperiale äe$ eciences de 
St, P6tersbourg. 1882. S6rie VI. Tome L S. öO&— 618, 
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hat Hofmann^s Ansicht/, die eisernea Pfarten der alten 
ChroDifaen könnten bei Üldor-Kyrta gelegen sein, vieles fttr 
sich, weil nur bei einer stdchen Lokalität die kriegerischem 
Nx>wgoPoder aus dem Hinterhalte von einem unkriegerischen 
Feinde fiberraseht und veniiehtet werden konnten. 

In dem flachen Lande zwischen der Petsdiora und dem 
Ural erheben sich, letzt^em parallel ziehend, mehrere von 
den Rassen und Syrjjlnen mit dem Namen Parma bezeichnete 
BergzQge von längerer and kürzerer Erstreckang ^). Von 
aHea Parmas ist die hohe Parma die längste; sie beginnt 
schon an der Uiqa mit rein nördlicber Richtung, wendet 
sich später abar nach Nordwesten, tritt zwischen den Dörfern 
Potscherem and Ust-ScfatBcbugur an die Petschora und ver- 
flacht sidi dann. Sie wird an verschiedenen Orten aac^ 
anders benannt, am Uytsch heisst sie Msched-Parma oder 
Kashbock-Parma. Hofmann schreibt ihre Entstehung einer 
Faltung, keiner Aultreibung oder Erhebung zu. Die Er- 
hebung hat im Und äberall auf die Felsarteo metamorpho- 
sirend «ingewirkt, in den Parmas ist das Gestein aber un- 
verändert. 

Die Bewohner daselbst unterscheiden die Höhen durch 
die Worte Parma, Gora, Kamen. Parma ist eine durchaus 
bewaldete, Gora eine grösstentheils baumlose Höhe und 
Kamen eine, deren Scheitel mit Felszinken besetzt ist. Die 
Parmas sind als Vorberge des Ural zu betrachten. 

Unter 64^ NB. nimmt* der Ural eine im Allgemeinen 
nord-nordöstliehe Richtung an, es wird das Gebirge hier von 
den südlicheren TheUeu mit rein nördlicher Richtung durch 



1) Hof mann. Der nördliche Ural und das Küstengebirge Pae- 
Clioi. n. S. 21. 
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das tiefe Thal des Schtschugar, welcher plötzlich nach 
Westen wendet, getrennt. Aueh dieser Thml des Gebirges 
besteht zunächst aus zwei nebeneinander laufenden Ketten, 
von welchen die östliche, die mit dem 8199 Enss hohen Peti 
beginnt, die Wasserscheide bildet ^); sie besteht mir aus 
einem niedrigen Bergrücken, der bemoost, begrast and mit 
einem stattlichen Lärchenwalde bedeckt ist. Auf dem wellen- 
förmigen Rücken dieses Bergzuges erbeben sich einzelne 
Punkte, wie der Oieka 1506 Puss hoch und nördlich Yon 
diesem der Puiwa^ür 2569 Fuss hoch. Hier entspringt der 
Bach Puiwa- Ja, welcher der Sygwa zufliässt, ans einem 
kleinen See ; es trennt das Thal dieses Baches den östlicher 
gelegenen machtigen 4120 Fuss hohen Berg Sehadmalia von 
der Hauptkette. An den Abhängen des Schadmaha liegt ein 
Kesselthal mit sdir schroffen Wänden, in welchen sich aueh 
ein kleiner See befindet, welcher ganz das Aussehen eines 
Kratersees hat. Yom Puiwa-Ür zieht sich die Wässerscheide 
in die westliche, weit höhere und steilere Kette hinein, es 
wird dieselbe von Hof mann die Tellpos^Kette genannt. 
Die Vereinigung beider Züge findet an den 2105 Fuss hohen 
Nor-Oika unter 64^ 29' NB. statt, und hier entspringt der 
Fluss Chatimal- Ja, der mit südlichem Laufe rechts in den , 
Schtschugur fällt Sein Thal trennt dai östlichen Gebirgs- 
zug von der westlich gelegenen Tellpos-Kette. Die letztere 
behält ihre nord-nordöstliche Richtung von ihrem Beginne 
am Schtschugur bis 65^ NB. Die Ostjaken nennen dieses 
Gebirge das Syrjänengebirge, während der östlich von der 



1) Hof mann. Der ^ö^(^iQlle /^r^l ivi<i 4*8 Rüßtengebirge Pae- 
Choi n, S. 99, ^ 
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Wassersebeide befindliche Bergzug, das Manssigebirge, d« b. 
das Os^akengebirge, genannt wird. 

Der Ural bildet unter 64^ 45' NB. einen mächtigen, 
westlichen Auswuchs, der aus mehreren Bergreihen besteht 
und in dem riesigen Berge Sabijä endet ^ Seine vierzehn 
zackigrä Gipfel sind alle schneefrei, die sadlichste und 
höchste Spitze ist 5407 Fuss hoch, liegt unter 64^ 46' NB. 
und- ist: eine steile nnersteigliahe Nadel. In dem Sabljft 
gewinnt der nördliche Ural mit seine grösste Erhebung, wie 
er aneh.an dieser Stelle die bedeutendste Breite erreicht, 
die hier 75 Werst beträgt. S&dlicb vom Sabijä erhebt sich 
der Boden nochmals zu einem von diesem Berge durch den 
WoiwoBCh-'Patok gjetrennten, auch durch eine Felsreihe mit 
dem Ural verbundenen Berge. Zu den Höhen, die mit dem 
SabJ[jäzusamB(i^bängen, gehört der östlich von ihm gelegene. 
Gipfel Gnesim-Qja und der Pare-Ko, ersterer ist 3611 Fuss 
hoch. StdUch vom Pare^Ko befindet sich ein Pass unter. 
64*^ 50' NB., welcher die Quellen djes nach festen der 
Ussa zufliessenden Wangeri von denen des Man-Ju, der ia 
die Sygwa fidlt» tr^nt; es ist diese Stelle von keiner sehr 
bedeutenden Erhebung^ doch Hegt der Pags 24.9.8 Fuss hoch* 

Nördlieb^ unter 65^ 5' NB« liegt eine andere Gruppe, 
in welcher sich der luIanaraJba und der Syrty zu 4163 Fuss 
erheben; von letzterem fuhrt das sehr hohe, steile Thal des 
lAmpegQ m dem.Koschem, einem linken Nebenfluss der 
üssa. Mit dem Syrty verliert das Gebirge, dessen Haupt- 
kamm mit der Wasserscheide in einem weiten Bogen nach 
Osten zurücktritt,. gUndich seinen schrofien, alpinen Charakter. 

. 1) Hofma,iiJa. > Der BOrdliohe Ural und d^ Küsten^ebirge Pae- 
Ohoi. n. S. 175-182, 
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Die Thalgftnge werden niedriger, weniger 8chro#, und sind 
fast bis an den Gipfel mit Moos bedeckt. Als Vorberge des 
Ural eHieben sich hier ans dem f%ichlande zwei abgeson- 
derte Bergketten von etwa 80 — 40 Werst Lange. Sie 
ziehen parallel mit dem Ural nach Nordosten, der östliche 
Zug trägt den Namen Saledy, der westliehe heiBst Obe. 

Jeliseits des Koschemflnsselb zieht sich das Gebirge 
schneH zusammen und verliert in Folge' dessen die Lftngen- 
thäler, es bleiben nur kurze Querth&ler. Das Gebirge be- 
hält einen milderen Charakter, ^) die Berge sind niedriger 
als im Saden, weit hinauf mit Moos bedeckt und nur selten 
ragt eine nackte Felswand empor. Das Land am. Fnsse des 
Gebirges ist hügelig und von tiefen Querthälem durchfurcht, 
gänzlich baumlos, aber nicht selten mit Gesträuch von Zwerg- 
birken (Betula nana) bedeckt, w^che an ^en Ufern der 
der Bäiche Weiden Platz madien; erst 20—25 Werst vom 
Gebilde ist die nadi Westen vorgelagerte Ebene bewaldet. 
Der höchste Berg in dieser Gegend ist der sftdliche Pa6-J^, 
2500 Fuss hoch unter 65^ 44' NR Nach Nonlen hin wird 
der Ural wieder sdiroffer und erreicht im Tumbolowo aber- 
mals eine ans^nliche Hohe. In dieser Gegend gewinnt das 
Gebirge gerade unter 66^^ etwas an Breite, indem der Berg 
ParidcKe-Eeu einen bedeutende Östlichen Auswuchs des 
Hauptzuges bildet. Am Tumbolowo befindet sich eipe tiefe 
Einsenkung im Gebirgskanmey es' iBt der Pass^ welcher ym 
den Quetten der Koiwolowa, eineni rechten Nebenfluss der 
Lemwa, zu' den Quellen des Lire ftfhrt, def ein rechter 
Zufiuss der Wioilcar ist. Der Pm» hat eine fiOhe ton nur 



1) HofttLann. I>et nördlie&e Ural xtnd dft» Kttdtengebü^e^ Pae- 
Choi. n. S. 181-1®, 130, 131, 123-125. 
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1605 Puss, da sein Abfall zu beiden Seiten aber sehr steil 
ist, kann er nicht gnt für gangbar gelten. Das Thal der 
Eolwolowa namentlich senkt sich rasch und ist mit Weiden 
und Betula nana bedeckt, erist 20—30 Werst westlich be- 
ginnt Nadelwald. Im weiteren Verlauf nach Norden, erhebt 
sich ein schroffer Q^birgszug, auf welchem sieben Gipfel 
nahe in einer Reihe neben einander liegen, der höchste von 
diesen ist der Cbort-Jü-Jes 374» Fuss hoch unter 66® 25' 
NB. Von den Ostjaken wird das Gebirge hier Keu, von dien 
Samojeden Päe und von den Syrjänen Is genannt. 

Bei dem Thale Lorto-Matalan-Jogan ^) wendet sich das 
Gebirge nach Nord-Nordosten atff einer Strecke von 50 Werst 
und kehrt d^nn in seine alte Richtung zurück. Der Ural 
macht also hier einen starken ' Bogen nach Osten, so dass 
die Gipfel von^Obdorsk aus>srch(fbar werden, daher es hier 
aücih das „obdorskische Gebirge'^ genannt wird. Zugleich 
trit« hier eine Felsart auf, die sonst nur an dem Ostabhang 
sichtbar ist, nämlich Serpentin und Diallage. In denselben 
östlichen Bergen liegt unter 66^ 43' NB., der nördliche 
Pae-Jier (sämpjedischr Herr der Befgejr, er ist der höchste 
Gipfd^ ifr der gattzetl ütngegend und errfeicht eine Höhe von 
4776 Pitss, ganz schneefrei scheint- .er nie zu seih, im 
Norden vom Pae-Jer, bei der Einlenktfng in die fruhere^ 
Hielftting, Vird das Öebirge niedrig und die Berge hügel- 
artig mit abgerundeten Gipfeln. Es ^krd aber wieder hoch 
imd wild auf seinem weiteren Zuge nach Norden tmd e» be- 
ginnt dielse Verftnderutrg unter 67^80' NB. 



1) 1^0 fm Ann. Der nördKcbe Ural und d&sK EoatengebB^ge Pae- 
ChoL 'IL S. 128-131. 
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Zwischen 67^ und 67 ^ 30' liegt auf der wesUieben 
Seite des Urals und von diesem nur durch ein schmales 
Flachland getrennt, ein ganz isolirter Fels in der Nihe der 
Ussaquellen, welcher dem Ural an Höhe nicht nachsteht Die 
Samojeden nennen ihn Jenga-Pae, d. h. ahgesonderter Fels. 
Von fem erscheint der Zwischenraum, der durch diesen Fels 
und dem Ural gebildet wird, ganz als ein Thor, der Jenga- 
Pae ist aber eine wenigstens 25 Werst lange, mit dem Unü 
parallel laufende Kette. Das Flachland zwischen beiden, 
dessen Breite 4 — 6 Werst beträgt, ist eben und morastig, 
wo der Boden hier nicht eine reine Moos- oder Grasfläche 
bildet, ist er mit Betula «ana^ und Weidw bewachsen. 
Beide ZOge haben eine gleiche Höhe, die Aber 3000 Foss 
ansteigt. Die Berge sind hier wie allgemein im Norden des 
Urals, gänzlich mit Trümmern bedeckt, aber zwischen diesen 
wachsen ziemlich viele Lärchen, die im Schutze des Jenga- 
Pae gegen Nordwestwinde einen gesunden und kräftigen 
Wuchs haben. 

Indem der Ural in seinem nördlichsten Theile an Höhe 
wieder sehr zunimmt, bildet er in der Quellg^end der Eara^) 
eine hohe, in die westliche Ebene hervortretende Gebirgs- 
m^se von schroffem und wildem Ansehen mit scharfem, 
gezacktem Grat. . Der Hauptgipfel in diesem Theile ist 
der Gnetju oder Netju-Pae von 4259 Fuss Höhe unter 
68^ NB. Die Höhe der Felsen wird nördlich vom GnetjQ 
geringer, zwar erheben sie sich wieder etwa nach 15-^20 
Werst, erreichen aber die frühere Höhe nioht mehr. Eine 
grössere Masse, der Ljädahei, tritt aus der Reihe der Felsen 



1) Hofmann. Der nördliche Ural and das. Küstengebirge Pae- 
Chol n. S. 134, 135, 138, 141, 
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nach Westen hervor, einen dem Gnetju ähnlichen Vorsprung 
bildend, worauf das Gebirge nach Norden hin wieder niedriger 
wird. Am Arka-Pae und Minissei, welcher letzterer 1818 Fuss 
hoch ist, beschreibt der Ural nochmals einen Bogen nach 
Osten, tritt dann aber noch weiter als der Gnetju nach 
Westen vor und endet plötzlich in' einem vorspringenden 
Berge. Dieser Berg, in welchem der Vorsprung endet, steht 
zwar an Höhe dem Arka-Pae nach, indem er 1491 Fuss 
hoch ist, imponirt aber doch 'von den Flächen der angren- 
zenden Tundra durch seine Massen und Form. Er fallt steil 
zur Tundra ab und von seinem Gipfel sieht man das 40 bis 
5Q Werst entfernte Meer, nach Westen zu die endlose 
Tundra. Es ist das der Berg, mit welchem der Ural im 
Norden endet, er liegt unter 68^29' NB. und 83^57' 
östlich von Ferro. Zu Ehren des Grossfürsten Constantin, 
dem Präsidenten der kaiserl. russ. geograph. Gesellschaft, 
benannte ihn Hof mann Constantinow Kamen und unter diesem 
Namen ist der Berg auf den Karten eingetragen worden. 

Die Tundra nördlich von dem Constantinow Kamen bis 
an das Meer ist morastig und sehr weich, doch erheben 
sich aus ihr hinter einander liegend, felsige Hügelreihen, 
deren von Süd-Südost nach Nord-Nordwest streichenden 
Längenaxen fast rechtwinklig auf die des Urals gerichtet 
sind ^). Diese Hügel bestehen aus Sandstein und Thonschiefer, 
erheben sich kaum 100 Fuss über die Ebene, haben eine 
bedeutende Längenerstreckung und folgen auf einander und 
dem Meeresstrande parallel wie Dünen. Die Höhe der 



1) Hof mann. Der nördliche Ural und das Küstengebirge Pae- 
<^^ol n. s. 142, 144, 131—135. 
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Tundra über dem Meere beträgt hier dicht am Abhänge 
des Gebirges 304 Fuss, was den tief eingeschnittenen Thälern 
der Bäche, die aus dem Ural kommen, das Aussehen einer 
bergigen Gegend gibt. Das ist besonders am Oi-Jaha der 
Fall, welcher dem karischen Meere zulliesst und trotz seiner 
geringen Bedeutung an seiner Mündung doch einen ziemlich 
grossen Liman bildet. Nach Norden hin senkt sich die 
.Tundra, so dass ihre durchschnittliche Höhe zwischen, dem 
.Ural und dem Meere 211 Fuss beträgt. Am Meere be- 
stehen die vorhin erwähnten Hügelreihen nicht mehr aus 
Sandstein, sondern aus Erde. Es fällt die Tundra in einer 
senkrechten Wand von 20 — 30 Fuss Höhe zum sandigen 
Strande ab, auf welchen ^ das Meer nur wenig kleine Gerolle 
ausgeworfen hat, unter denen sich Stücke von Steinkohlen 
finden. Die Höhe ' der Fluth scheint hier nach allen Be- 
obachtungen sehr gering zu sein. Am Meere findet man 
anpflanzen vorzugsweise Dianthus dentosus,Myosotissuaveolens 
und Saxifraga cernua. Westlich vom Oi-Jaha, an den gleich- 
falls nach Norden fliessenden Bächen Ossowai-Jaha, der aus 
einem See gleichen Namens in der Tundra kommt und dem 
Bruss-Jaha ist die Tundra ebenfalls sehr weich und moorig 
und so dicht mit Rubus Chamaeihorus bedeckt, dass durch 
die reifenden Beeren der Boden wie mit einem rotheu Tuche 
bedeckt erscheint. Auf der Westseite des' Urals und zum 
Theil auch nördlich vom Gebirge erheben sich von Zeit zu 
Zeit in der einförmigen Tundra bis- 50 Fuss hohe, isolirte, 
nackte Hügel von schwarzer Torferde, an deren Fuss ge- 
wohnlich ein kleiner Teich liegt. Vom Gebirge selbst ziehen 
sich öfter Hügel von mehreren hundert Schritt L&nge in 
die Tundra, die durchweg aus kleinen abgerundeten Gerollen 
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bestehen und wahrscheinlich durch Frühlingswasser'von den 
Bergen herabgebracht und in der Ebene angehäuft sind. 
Gegen die üssa hin wird die Tundra immer reicher an 
kleinen Seen, welche von Enten- und Möven belebt sind, 
aber nur wenige enthalten Fische. Etwa 45 — 50 Werst 
westlich in der Tundra erhebt sich ein Höhenzug parallel 
mit dem Ural von ganz ähnlicher Beschaffenheit als die 
südlicher gelegenen Parmas, jedoch fehlt ihm die Waldbe- 
deckung; es wird dieser Höhenzug, der Paemboi genannt. 

Ueber die zahlreichen Gewässer, die aus dem nördlichen 
Ural kommen, sei Folgendes bemerkt: Der hohe unter 61® 
30 ' NB. liegende Bergknoten an den Quellen der Petschora 
und Losswa^), welche kaum eine Werst von einander und 
nur wenig entfernter von den Quellen der Sosswa liegen, 
bildet die Wasserscheide zwischen den nach Norden und den 
nach Süden strömenden Flüssen. Die nach Südosten und 
Osten fliessenden Bäche bilden die Losswa und südliche 
Sosswa, die sich vereinigen 'und mit dem später hinzutreten- 
den Pelim als Tawda in den Tobol fallen. Durch die Ab- 
flüsse des Gebirges nach Südwesten werden die Kolwa und 
die Wischera gebildet und verstärkt, die sich unterhalb 
Tscherdyn vereinigen und als die Wischera in die Eama sich 
ergiessen. 

Zwischen den Parallelen 61^ 80'— 670 30' führen 
die nördliche Sosswa, welche schon vor der Vereinigung 
mit der von Norden kommenden selbst schiffbaren Sakk-Ja 
oder Sygwa für grössere Fahrzeuge zugänglich ist, der rasch- 
strömende steinige Woikar oder Aiwasch, der Sob und die 



1) Hofmann. Der nördliclia Ural und daa Küstengebirge Pae- 
Choi. IL S. 194, 134, 14ß. 
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Schtschutschia, das Wasser des Ostabbanges in den Ob, 
.während die Flüsse des Westabhanges auf dieser Strecke 
alle von der Petschora aufgenommen werden. Die grössten 
Nebenflüsse der Petschora ^ind hier die Ünja, der Dytsch, 
der Potscherem, der Schtschugur und die Ussa, welcher 
letzteren selbst viele bedeutendere Flüsse zuströmen, weshalb 
sie auch bei ihrer Mündung die Petschora an Breite und 
Tiefe übertrifft. Die grössten Zuflüsse der üssa sind: der 
Lorto-Matala-Joga, welcher mit der Ussa parallel nach Süd- 
westen fliesst und ferner die Lemwa, die einen nord-nord- 
östlichen Lauf hat. 

Nördlich von 67^ 30' sind es bis auf die Kara nur 
unbedeutende Tundrabäche, welche das Wasser des Urals in 
das karische Meer führen. Die Anfs^ngs nach Osten gehende 
Pideratta, die mit nördlichem Laufe das Meer erreichenden 
Bäche Oi-Jaha.und Ossowai-Jaha können fast überall bis 
kurz vor der Mündung, bei welcher sie breite Limane 
bilden, auf den niedrigen Samojedenschlitten durchfahren 
werden und selbst die Ij^ara erreicht erst in der Breite des 
Constantinow Kamen nach Vereinigung mit der Silowa eine 
für kleine Böte hinreichende Tiefe. Die Kara entspringt 
am Südfusse des Gnetju unter 68^ NB. und fliesst zuerst 
westlich durch ein sehr wildes Thal und auch noch nach 
ihrem Austritte aus dem eigentlichen Gebirge hat sie tief 
eingeschnittene, steile Felsufer, zwischen denen sie sich 
schäumend und wirbelnd fortwälzt. In der Ebene schlägt 
sie einen nördlichen Lauf ein, den sie mit geringen Ab- 
weichungen beibehält. Ihr Thal bleibt tief in den Boden 
eingeschnitten, das linke Ufer ist steil aber erdig, das rechte 
ist flach; etwa 30 Werst vor ihrer Mündung« hat das linke 
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Ufer noch 100 Fuss Höhe über dem Meere; dicht vor ihrem 
Liman-hat der Fluss 60 — 80 Faden Breite. Die Wasser- 
scheide zwischen der Kara und der benachbarten oberen 
Ussa ist eine sich unmerklich hebende Fläche, auf der 
Höhe derselben zieht sich wieder eine niedrige Hügelkette 
nach Westen hin, die durchweg aus kleinen Gerollen be- 
steht und sich nach ein bis zwei Werst in der Tundra 
verliert. 

Die geringe Breite und Höhe des Urals hat schon in 
grauer Vorzeit die Anwohner beider Seiten mit einander in 
Verbindung zu treten gestattet und die Verbindungsstrassen 
wie die Communicationsmittel sind hier im Norden bis jetzt 
dieselben geblieben. Bis ins Gebirge wurden, so weit es 
ging, die demselben entströmenden Flüsse befahren, deren 
Quellen sich an einigen Stellen so sehr nähern, dass die 
Böte auf Schleppwegen aus einem Welttheil in den anderen 
gebracjit werden konnten und auch jetzt noch gebracht 
werden, aber gewöhnlich wurde die Strecke von Fluss zu 
Fluss zu Fuss oder auf dem Rennthierschlitten zurückgelegt, 
wo noch heute die Bewohner Nordasiens und Nordeuropas 
ihre Rennthierheerden treiben und einander ihre Waaren 
zuführen. Die Uebergänge über den nördlichen Ural sind 
folgende: 

1) Der Wischera-Pass unter 61 ^ 40' NB. Er ist der 
Wolfsweg Iwan Kolzow's, des Gesandten Jermaks, und führt 
von der Mündung des ül in die Wischera zu den Wsewo- 
lodskischen Goldwäschen an dem Jewdil, einem Nebenfluss 
der Losswa. 

2) Der Petschora-Pass unter 62 ^ jO' NB. Er führt 
von den Quellen der Petschora zu denen der Lemwa. 
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3) Der Eapkarte - Pass fahrt von den Quellen der 
Joegra-Laega, eines Nebenflusses des üytsch, zu denen des 
Tait*Man-Ja, eines Urbaches der nördlichen Sosswa auf einem 
10 Werst langen Schleppwege. 

4) Der Nack-Sory-Pass unter 64 ^ NB. Er führt von 
dem Nack-Sory-Ja, einem Nebenbaehe des Schtschugnr, zum 
3akk-Ja, welcher sich in die Sosswa ergiesst. 

5) Der Sabljä-Pass. Er geht vom Dorfe Aranez an 
der Petschora am Sabljä vorbei, durch die Thäler des Wangeri 
und Man-Ja zum Berge Kwosm-Njer, durch das Thal Pul-Ja 
in die Waldebene und durch diese zum Sukker-Ja, welche 
in die Sakk-Ja mündet. Dies ist der gebräuchlichste Han- 
delsweg im Winter, der die Petschora mit Beresow verbindet; 
der Pass liegt unter 64 ^ .45' NB. 

Nördlich vom Austritt der Lemwa aus dem Gebirge 
unter 65^ 28' NB. zieht sich der Ural sehr zusammen und 
verliert dadurch seine Längenthäler, aber zahlreiche Quer- 
thäler fahren seine Gewässer nach beiden Seiten in die 
Ebene zu den drei grossen Abzugskanälen der Ussa und 
Kara auf der Westseite und dem Ob auf der Ostseite. Diese 
tief eingeschnittenen und oft tief in das Gebirge hinein- 
ziehenden Querthäler geben demselben sein zerrissenes An* 
sehen und eine ganz eigenthümliche Physiognomie, es be- 
kommt das Ansrehen, als bestände es aus lauter Felsen, deren 
Längenaxen rechtwinklig auf der Längenaxe des ganzen 
Gebirges stehra. Dringen in dieselbe Breite von beiden 
Seiten . solche Querthäler tiefer in das Gebirge hinein , so 
bilden die zwischen ihren Quellen liegenden Höhen die zum 

1) Hofmann. Di^r nördliche Ural und das Küstengeljirge Fae- 
Ohoi. II. S. 193. 
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Uebergang dienenden Pässe. Von der Lemwa bis zum Con- 
stantinow Kamen, also in einer Ausdehnung Ton drei Breiten- 
graden wurden .Hofmann folgende üebergänge genannt, 
von welchen er No. 7 und No. 3 selbst besucht hat. 

6) Der Janema oder der kurze Uebergang unter 65^ 
45' NB.; führt von den QueUflüssen der Charuta zu dea 
Quellflttssen der Janema. 

7) Der TumboJowo-Pass fast unter 66^ NR.; führt von 
den QueUflüssen der Tumbolowo zu den Quellen der Njälja- 
Jogan, welcher sich von der rechten Seite in den Woikar 
ergiesst Hier wäre eine Wasserverbindung zwischen dem 
System des Ob und der Petschora zu ermöglichen^). 

8) Der Kolwolowa-Pass unter 66 ^ 1' NB.; führt von 
der Quelle der Kolwolowa in das Lirethal, welches auch in 
das Woikarthal führt. 

9) Der Choila-Pass unter 66 « 35' NB.; führt von den 
Quellen der Choila aus, doch wurde die Ostseite nicht 
untersucht. 

10) Der Lorto-Pass unter 66 « 37' NB., von den 
Quellen des Matalan- Jaha ; die Ostseite ist gleichfalls un- 
bekannt. 

11) Der Pae-Jer-Pass unter 66^ 47' NB.; von den 
Quellen des Paer-Jer-Jaha, ein linker Nebenfluss der üssa 
zu den Quellen des Sob, der sich in den Ob ergiesst. 

12) Der Üssa-Pass unter 67^ 45' NB.; von den Quellen 
der üssa in das Thal der Schtschutschia. 

13) Der Kara-Pass fast unter 68 ^ NB.; führt von den 
Quellen der Kara zu den Quellen der Schtschutschia. 



1) Bernliard v. Struwe. In Petennanns Mittheilungen. 1 880. 
S. 291-294. 
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Die Breite des nördlichen Urals ist nur eine geringe, 
wie im Allgemeinen im übrigen Verlaufe des Gebirges und 
beträgt am nördlichen Ural in der grössten Ausdehnung, 
die am Sabljä stattfindet nur 75 Werst, dennoch lässt er 
öfter eine Trennung in zwei und bisweilen gar in drei Pa- 
rallelketten wahrnehmen, die durch breite Längenthäler von 
einander geschieden werden. Die durchschnittliche Gipfel- 
höhe kann man zu 3000 Fuss annehmen und seine höchsten 
Bergspitzen übertreffen diejenigen des übrigen Gebirgssystemes. 
Obgleich schon weit über den Polarkreis hinausgelegen und 
viele Berge die mittlere Höhe von 3000 Fuss weit über- 
ragen, so erreicht doch keiner die Region des ewigen 
Schnees^). Schneeflecke behalten zwar viele Berge den 
ganzen Sommer hindurch, aber eine bleibende Schneekuppe 
hat keiner. Es fehlen mithin im ganzen Gebirge auch die 
Gletscher, wiewohl in den engen Thälern und Schluchten 
mächtige Schneetriften den ganzen Sommer überdauern. 

In Norwegen erreicht man nach Wahlenberg^) zwischen 
67^ und 67^ 30 'NB. die Grenze des ewigen Schnees bei 
3800 Fuss und nach Leopold voü Buch^j senkt sie 
sich zwischen 70 ^ und 71 ^ 30' NB. bis 3300 Fuss herab 
und bei 71^ 30' NB. erreicht man sie an der Küste schon 
bei 2200 Fuss. Es muss mithin auffallend erscheinen, dass 



1) Hofmann. Der nördliolie Ural und das Küstengebirge Pae- 
Choi. n. S. 191, 192. 

2) Wahlenberg. Flora Lapponica XXVII u. XL und Bericht 
über Messung und Beobachtung der Höhe und Temperatur der läpp-, 
Iftndischen Alpen etc. Aus dem Schwedischen übersetzt von Hausmann. 
Göttingen. 1812. S. 26—37. 

3) Leopold V. Buch. In Gilberts Annalen der^ Physik. Bd. XXV« 
HaUe 180T. S. 320, 321. Bd. IXL. Leipzig. 1812. S. 23—43. 
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im Ural bis 68^ NB., nicht weit von den Kttsten des Eis- 
meeres, welches im Sommer bei jedem Nordwestwind dichte 
Nebel und Kälte über das Land verbreitet, sich auf dem 
Gnetju und seiner üm"gebung die 4000 Fuss übersteigen, 
der Schnee nicht halten kann, der doch mehrere Fuss hoch 
im Winter die Tundra bedeckt und die Temperatur oft bis 
unter dem Gefrierpunkt des Quecksilbers sinkt. Der Grund 
mag in der geringen Breite des Gebirges liegen, ^dad sich 
von beiden Seiten aus der Tundra erhebt und mit steilen 
Abhängen zu Spitzen und Hörnern ansteigt. 

Seiner massigen Höhe ungeachtet hat der nördliche Ural 
ein alpines Ansehen, das durch Schroffheit seiner gipfel- 
gezackten, aller Vegetation haaren Felsen hervorgebracht 
wird. Seine Thäler, obgleich sie öfter wilde, malerische 
Felspartien darbieten, stehen an Schönheit denen anderer 
Gebirge sehr nach. Bei aller Klarheit ist das Wasser ihrer 
Flüsse nie mit dem prachtvollen Grün der Tyroler und. 
Schweizer Gebirgsströme geförbt und der schönste Schmuck 
jener herrlichen Alpen, die tiefblauen Seen, fehlen ihnen 
gänzlich. 

Auf der ganzen Strecke des Urals von 61^ NB. bis zum 
Meere, bieten die Wälder keine grosse Mannigfaltigkeit «dar. 
Im südlichen Theile sind die Thäler meist mit Nadelholz 
bedeckt 0. Die Rothtanne, Pinus sylvestris, Pinus abies, die 
Weisstanne Pinus picea und Pinus Ijarix kommen haupt- 
sächlich vor, seltener Pinus Cembra, die Ceder; Pinus Larix 
erhebt sich am höchsten an den Abhängen des Gebirges. 
Von Laubhölzern kommt nur die Birke vor, aber nur selten. 



1) Kowalsky. Der nördliclie Ural und das Küstengebirge Pae- 
Caioi. I. S. 31, 32. 
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Je iDehf man sich dem Norden n&bert, desto sehneller nimmt 
die Mannigfaltigkeit des Nadelbolzes ab und endlich bleibt 
nur noch Piaes Larix allein übrig« Im höchsten Grade auf- 
fallend ist es, dass muter 66^ 40' NB., auf der westliehen 
Seite des Ur^s, an solchen Orten, wo schon auf der nackten 
Tundra gar kein Baum ja nicht einmal ein ordentlicher Strauch 
zu sehen ist, eine ziemlich grosse Strecke der Tundra mit 
Ueberreften eines untergegangenen Birkenwaldes bedeckt ist 
Auf der ganzen Strecke zwischen der Petachera and dem 
Ural, ebenso wie auf der östlichen Seite des Gebirges bis 
zum Ob verschwindet der Wald südlich vom 67 ^ NB. Diese 
nördliche Grenze der Waldregion wendet sich an der west- 
lichen Seite des Ural scharf gegen Süd^ zugleich mit An- 
näherung an den Ural selbst, so dass unter 65^ NB. der 
Wald in einer Entfernung von 40 Werst vom Gebirge ver- 
schwindet. Die ösüiche Seite zeigt in dieser Besiehung eine 
m^kwürdige Abweichung; überall bis 67^ erstreckt sich die 
Waldregion bis zum Ural und an einigen Stellen steigt sie 
auf den Abhängen des Gebirges biis auf 1000 Fuss über die 
Meeresfläche empor. An den Ausflüssen der Schtschutschia 
und Pideratta unter 68^ NB. sieht man recht ansebnliche 
Haine von Laubholz auf einer Höhe von 800 Fuss, während 
man nach Ueberschreitung des Urals, an dessen westliche^ 
Seite nicht die gmngste Spur von Wäldern mehr wahr- 
nimmt. Der Fluss Hderatta bat seinen Namen von dem 
samojedischen Worte Pider (Wald) erhalten, denn am Ur- 
sprung desselben befindet sich ein kleiner Wald; auch F in seh 
machte hierselbst diese Beobachtung^). Hieraus Hesse sich 



1) Dr. 0. Finsoh. Der Isthmus zwischen dem karischen Meere 
und dem Ob. In Petermanns Mittheilungen. 1877. S. 217. 
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schliessen, dass der östliche Theil des nördlichen Urals ein 
gemässigteres Klima habe als der westliche, wenn das Vorhanden* 
sein der Wälder nur von der durchschnittlichen Jahres- 
temperatur der Oertlichkeit und nicht yon anderen örtlichen 
Verhältnissen abhinge. 

Als Höhengrenze, bis zu welcher die Waldregion auf 
der sOdlichen Hälfte des nördlichen Urals gelangt, ergibt 
sich aus den vielfachen Beobachtungen des Herrn Kowalsky 
Folgendes : 

von 61 _ 6P 3r NB, liegt die Waldregion 2500 Fuss hoch 
„ 610 30'— 620 ^^ ^^ ^^ ^^ 2200 „ „ 

„ 620 ~ 620 30' „ „ „ „ 2150 „ „ 

„ 620 80'- 630 ^^ ^^ ^^ .^ 2070 „ „ 

„ 630- 640 ^^ ^^ ^^ ^^ 1820 „ „ 

Mit der ferneren geographischen Breite senkt sich natürlich 
auch im Allgemeinen die Baumgrenze mehr und mehr, da 
sie aber, eben wie die Grenze des ewigen Schnees von lokalen 
Umständen abhängig ist, so finden in ihr viele Schwankungen 
statt. Im 600 NB. zieht sich mit Laubholz gemischter, hoch- 
stämmiger Nadelwald^ in welchem Pinus sylvestris noch 
häufig ist, Ober den 2000 Fuss hohen Kamm des Gebirges hin- 
über und verschwindet am Denischkin Kamen bei 25Ö0 Fuss. 
Bei 620 jfß. steigen die Wälder, von Picea pbovata und 
Pinus Cembra bis zu derselben Höhe, während der Kamm 
des Gebirges unbewaldet ist und nur an den Ufern der Quellen 
ziehen sich Gesträuche von Zwergbirken und Zwergweiden 
bis nahe zum Gipfel hinan. Bei 640 NB. fand Hofmann*) 



1) Hofmann. Der nördliche Ural und das Küstengebirge Pae- 
Choi. n. S. 195. 
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die Baumgrenze 1600 Fuss hoch, an der oberen Lemwa 
dagegen bis 65 ^ 30 ' erhebt sie sich wieder bis zu 2000 Fuss. 
Auch Hof mann machte die Beobachtung, dass der Wald 
weiter nach Norden hin sich immer mehr von dem Gebirge 
entfernt. Von Norden kommend und die üssa herabfahrend, 
fand er die ersten Wäldchen hochstämmiger, sibirischer Fichten 
Picea obovata bei 67° NB. und 64° 0. v. Greenwich etwa 
40 — 50 Werst vom Gebirge. In den Thftlern, welche vor 
dem Nordwestwind Schutz gewähren, finden sich noch weiter 
nach Norden kleine Wäldchen von Lärchenbäumen, die mit 
der geographischen Breite immer kurzstämmiger und ver- 
krüppelter werden und deren letztes er an der Kara sah. 
Auf der östlichen Seite des Gebirges fand Hofmann eben- 
falls die Waldgrenze weiter nach Norden gerückt, als auf 
der westlichen. Am Woikar unter 66° NB. zieht sich gut- 
bestandener Fichtenwald bis nahe an das Gebirge und geht 
von dort auch so weit nach Norden, als von den Anhöhen 
der Blick reicht. 

Nach Grisebach bildet der Ural vermöge seiner nörd- 
lichen Erstreckung die einzige unmittelbare Verbindung der 
arktischen mit der alpinen Flora Europas^). 

Der * Boden der Tundra am Fusse des Gebirges trägt 
von Holzarten nur Zwergbirken Betula nana und Zwerg- 
weiden, die bis an die Küste des karischea Meeres gehen 
und den Nomaden das einzige Feuerungsmaterial gewähren, 
aber wo sich in der Tundra ein trockenes Plätzchen über 
der feuchten, kalten Moorfläche erhebt, da stellt sich auch 
sogleich der Schmuck zwar niedriger, aber nichtsdesto- 
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weniger zierlicher Blumen ein and selbst das todte Ufer 
des karischen Meeres wird noch stellenweise von Myosotis 
und kleinen Nelken- belebt. Von essbaren Früchten und 
Pflanzen finden sich im südlichen Tbeile des nördlichen 
Urals Himbeeren, Preisseibeeren, Erdbeeren, wilder Lauch und 
Pilze, in der Tundra Pilze und Schellbeeren Rubus Gbamae- 
morus, letztere in ungeheurer Menge und von vorzüglicher 
Güte. ^Blüthen der Moosbeere Rubus arcticus sind überaus 
häufig, doch reife Früchte fand Hof mann nicht. Die Berge 
aber sind in diesen hohen Breiten Trümmerhaufen nackten 
Gesteines, man sieht auf ihnen kein Gräschen und selten 
nur eine Flechte. 

Von 43 Quellen, deren Temperatur Hof mann bestimmte, 
besass keine mehr als -f- 4,75^ R. und diese fand sich am 
Gnetju, die übrigen besassen eine Temperatur von 0,8^ — 
3,250 R 

Geognostische Bemerkungen. 

Die geognostische Beschaffenheit des nördlichen Urals 
ist einfach und bei grosser Mannigfaltigkeit im Einzelnen, 
bewunderungswürdig gleichförmig im Allgemeinen ^). Er 
besteht aus metamorphischen kalk- und chlorithaltigen Schiefern, 
Quarziten und Marmorschichten, welche mit stärkerer oder 
schwächerer Neigung der Gebirgsaxe parallel streichen und 
von Granit, Syenit, Serpentin, Diorit und Porphiren gehoben 
und durchbrochen sind. Der Porphyr bricht vorzugsweise 
auf der östlichen Seite, die übrigen Felsarten auf beiden 
Seiten durch. Dass die metamorphischen Schichten aus den 



1) Hof mann. Der nördliche Ural und das Küstengebirge Pae- 
Choi. U. S. 194. 



Digitized by 



Google 



190 

Sandsteinen, Kalksteinen und Schieferthon derselb,en For- 
mation hervorgegangen sind, welche die Ebene bedeckt, stellt 
sich deutlich in dem Flachlande zwischen dem Ural und den 
hohen Seitenketten heraus, in welchen die Schichten in ihrer 
ursprünglichen Zusammensetzung erhalten sind, während das 
Gebirge aus den genannten Schiefem besteht. 

Die Metamorphosirung ist nicht allein durch die durch- 
brechenden Felsmassen bedingt worden, sondern die Er- 
hebung selbst muss eine Rolle dabei gespielt haben, denn 
sie findet im Gebirge auch dort statt, wo keine eruptiven 
Gesteine gefunden werden und in den durch Faltung ent- 
standenen Parmas zeigt sie sich nirgends. 

Dieselbe geognostische Gleichförmigkeit, die sich im 
nördlichen Ural zeigt, findet auch in allen Übrigen Theilen 
des Gebirges statt, worüber Helmersen sich folgender- 
massen äussert^): „Wer sich mit dem inneren Bau dieses 
ausgedehnten Meridiangebirges bekanntmachen will, kann 
hierzu ebenso gut den Norden, z. B. die Gegend von Bo- 
goslo wsk als im Süden die geographische Breite von Orenburg 
wählen. Er wird an allen diesen Orten mit geringen Ab- 
weichungen nicht nur dieselben Gesteine wiederfinden, sondern 
sehen, dass sie innerhalb des Gebirges selbst imoier auf die- 
selbe Weise vertheilt sind. 

Der Ural besteht wie fast jedes grössere Gebirge, aus 
drei verschiedenen Klassen von Felsarten, nämlich aus ver- 
steinerungsführenden, versteinerungslosen schiefrigen .(kry- 
stallinische Schiefer) und versteinerungslosen massigen. In 
den europäischen Alpen sind diese drei Hauptkla^sen der 
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Gebirgsarten grösstentheils symmetrisch veitheilt und zwar 
so, dass die massigen Gesteine und die krystallinischen Schiefer 
die Mitte des Gebirges einnehmen oder dessen Hauptaxe 
bilden^ die versteinerungsführenden Felsarten aber mit dem 
entsprechenden Fallen der Schichten an den beiden Abhängen 
auftreten. So gestaltet sich z. B. ein Querdurchschnitt der 
Alpen von Luzem nach Como sehr regelmässig. Hier liegen 
die granitischen Gebirgsarten des Gotthard gerade auf der 
Wasserscheide; nördlich und südlich legen sich krystallinische 
Schiefer an und an den malerischen Abhängen des^ Gebirges 
im Bemer Oberlande und am Comersee sind sie von mächtigen 
Ablagerangen der Juraperiode bedeckt, die dann in den Ebenen 
unter Tertiärboden verschwinden. So ist es nicht am Ural. 
Am Fusse des westlichen Abhanges ist eine mächtige Bildung 
von kupferhaHigen Sandsteinen und Mergeln verbreitet, die 
man der Periode des Zechsteins beizählt," steigt man von dieser 
ostwärts zur Gipfellinie des Gebirges -an, so überschreitet 
man nach einander Schichten der Steinkohlenperiode, des 
Uebergangsgebirges und der krystallinischen Schiefer, als 
Gneis, Glimmerschiefer, Talk und Chloritschiefer, Hornblende- 
schiefer, Quarzfels, versteinerungslosen Thonschiefer und Kalk- 
stein; mit Ausnahme einiger weniger Lokalitäten kann man 
sicher sein, die letztere dieser Gesteine auf dem Culminatiohs- 
punkte anzutreffen. So wie man aber den östlichen Abhang betritt, 
bisweilen sogar noch auf der Gipfellinie selbst, sieht man 
sieh von massigen Gesteinen,* Diorit, Dioritporphyr, Augit- 
porphyr, Syenit, Serpentin, Granit umgeben und geschichtete 
Felsarten erscheinen hier nie mehr in ganzen Gebirgszügen, 
sondern immer nur inselartig, in einzelnen Streifen und Becken. 
Selbst am Ostfusse des Gebirges vereinigen sie sich nicht 
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wieder zu voUst&ndigen Systemen^ wie am Westabhange, 
sondern bleiben durch die vorherrschenden Eruptivgesteine 
zerstückelt, bis sie endlich mit diesen zusammen, nicht wie 
am .Westfusse unter der Eupfersandsteinformation, sondern 
dem Tertiärboden Sibiriens verschwinden. Der westliche Ab- 
bang und Fuss des Urals sind mithin wesentlich von dem 
östlichen verschieden und diese Verschiedenheit ist von ent- 
schiedenem Einflüsse auf die Praxis. Die metallbringenden 
Felsarten des Urals gehören nämtlich vorzugsweise den massigen 
feuergebildeten an und da diese am westlichen Abhänge gar 
nicht, auf dem Kamme des Gebirges nur selten, in grösster 
Entwickelung aber nur am östlichen Abhänge und Fusse auf- 
treten, so ist der bergmännische Betrieb hier angehäuft und 
vorherrschend, während er im Westen sehr untergeordnet 
erscheint« Alles was die sedimentären und metamorphischen 
Gesteine des Westabhanges dem Bergmanne darbieten, be- 
schränkt sich auf Eisenerze, Kupfererze niederen und mittleren 
Gehaltes und Salzsolen. Welcher Reichthum ist dagegen der 
Ostseite zugetheilt: Platin, Gold, ergiebige Kupfererze, un- 
ermessliche Niederlagen von Eisen und die schönsten Edel- 
steine. So dicht zusammengedrängt kommen diese Schätze 
hier bisweilen vor, dass man sie alle auf einem Räume an- 
trifft, der kaum zwei Meilen im Umfang hat. Aber ebenso 
wichtig ist der Ostabhang auch für den Geologen. Während 
er auf der Westseite nur eine Reihenfolge versteinerungs- 
filhrender Schichten und krystallinischer Schiefer beobachten 
kann, findet er am entgegengesetzten Abhänge äben diese 
Bildungen in vielfacher und sehr merkwürdiger Berührung 
mit Eruptivgesteinen von verschiedenster Natur und Alter 
und hat vielfach Gelegenheit die Einwirkung dieser Gesteine 



Digitized by 



Google 



196 

auf sedimentäre Bildungen kennen zu lernen. Hier kann man 
die verschiedenen Lagerstätten des Goldes und Platins, das 
interessante Vorkommen der Kupfer- und Eisenerze und manches 
andere Verhältniss studir^n, dessen Kenntmßs auf den Fort- 
schritt der Wissenschaften von Einfluss gewesen ist. 

Das Timan-Gebirge. 

Im Jahre 1843 wurde auf einer geologischen Forschungs- 
reise in das Petschoraland , von dem Grafen Keyserling 
und seinen Gefährten P. von Krusenstern, ein bisher den 
Geographen und Geologen noch unbekanntes Erhebungssystem 
entdeckt, das etwa zwischen 61 und 62^ NB. am Ural beginnt 
und in nord- nordwestlicher Richtung bis an das Eismeer 
sich hinzieht. Es tritt im Allgemeinen nur als ein breiter 
Felsenzug auf, der jedoch seiner geringen Höhe wegen, nur 
in der waldlosen Tunda hinreichend bemerklich ist, um bei 
den Einwohnern den CoUectivnamen Timansky - Kamen zu 
führen. Diesem Namen gab Keyserling eine weitere Be- 
deutung und nannte den ganzen Zug Timan-Gebirge ^). Streng 
genommen ist das Timan-Gebirge schon im Jahre 1837 von 
Alexander Gustav Schrenk, auf seiner Reise in den Nord- 
osten des europäischen Russlands entdeckt worden, allein 
Schrenk hat die Ergebnisse seiner Reise erst im Jahre 1848 
veröffentlicht, wodurch die Urographie und Hydrographie 
dieser Gegenden so bedeutenden Aufschluss erhielten. 

Nach den neueren Forschungen steht dieses Gebirge 
in näheren Beziehungen zu dem nördlichen Ural, insofern es 
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als ein nordwestlicher Ausläufer desselben aufzufassen ist. 
Schon Keyserling bemerkt hierüber, es wäre interessant 
die Fortsetzung des Schiefergebirges auf seiner Streichungs- 
linie südwärts genau zu kennen, nm zu ermitteln, ob es bis 
in die Erhebungszone des Urals reicht. Nach den damaligen 
Forschungen schien es nicht, da der fernere Weg zur Petschora 
weiter über keine Felsen führte '). In späteren Zeiten schwinden 
die Zweifel über einen Zusammenhang des Timan mit dem 
Ural immer mehr und schon Murchison hält diesen Gebirgs- 
rücken nur streng genommen durch einen Trog jurassischer 
Gesteine, vom Ural getrennt^). Nach Hof mann hat das 
Timan gebirge seinen südlichen Anfang in dem Bergzuge des 
Poljudow und Somianny Kamen bei Tscherdyn, welche Aus- 
läufer des Urals sind und deutlich nach Nordwesten streichen. 
Die Richtung und die ähnliche Felsbeschaffenheit sprechen 
für einen Zusammenhang mit dem Timan ^). Mit dieser An- 
sicht stimmen die neuen Forschungen vollkommen übereia, 
Herr von Möller betrachtet mit Bestimmtheit den Timan 
als einen Zweig des Urals wie sich das aus seinen Aeusserungen 
bei den Untersuchungen über das Plateau von Ufa schliessen 
lässf*), auch hält er den Poljudow Kamen für den südlichen 
Anfang des Gebirgszuges^). Herr Stuckenberg, der die 
neuesten geologischen Forschungen in diesen Gegenden an- 
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gestellt hat, sieht gleichfalls in dem Timan einen Zweig des 
Urals ^). Im Allgemeinen ist aber die Urographie des Timan- 
gebirges nur ungenügend bekannt, wie denn auch in anderen 
Beziehungen hierselbst noch zu thun übrig bleibt. Die er- 
wähnten Reisenden haben hauptsächlich ihr Augenmerk auf 
die Geologie und Geognosie des Landes gerichtet und machen 
meist nur gelegentlich auch orographische Bemerkungen. Die 
Literatur über den Nordosten Russlands ist überhaupt arm 
und ausser den schon erwähnten Reisenden, wäre hier noch 
Antipow zu erwähnen. 

Das Timangebirge beginnt also am Poljudow Kamen am 
Ural unter 60^ 30' NB. und 57^ 0. v. Greenwich^) in der 
Nähe der Stadt Tscherdyn und streicht auf einer Strecke von 
500 englischen Meilen in nord*nordwestlichQr Richtung der 
Tscheskaja Bucht zu, wo es zwischen 67 ^ 30 ' — 68 NB. 
in den Vorgebirgen Swjätoi Noss, Tschaizyn, Barmin und 
Rumjanitschnoi endet. Es ändert der Timan die Richtung 
in seinem Verlaufe mehrmals. Im südlichen Theile, welcher 
übrigens am wenigsten noch kekannt ist, hat er eine rein 
nordwestliche Richtung bis etwa 65^NB. Zwischen 65 — 67^ 
NB. verläuft er fast meridional und im nördlichen Theile, 
dem eigentlichen Timan, hat das Gebirge eine Richtung von 
Süd-Südost nach Nord-Nordwest^). Auch die Breite des 
Gebirges variirt stark, am grössten scheint sie zwischen 
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64—65^ NB, zu sein, unter 65^ NB. beträgt die Ausdehnung 
von West nach Ost etwa 50 Werst M, zugleich fallen hier 
die Höhen nach Osten hin weit allmählicher ab als nach 
Westen. Die Höhen des Timan übersteigen nicht 850 Fuss 
und erreichen diese Erhebung nur im Norden und Süden, 
der centrale Theil ist weit niedriger, so übersteigt die Wasser- 
scheide zwischen der Zylma und Pesa nicht 467 Fuss über 
dem Meere. Daher entspricht der Timan nicht den Er- 
wartungen, die man sich von einem Gebirge macht, hohe 
Bergrücken, tiefe Thäler sucht man vergeblich, nirgends 
sieht man ausgeprägte Gipfel oder Kegelformen auftreten, 
sie fehlen gänzlich 2); er bildet also einen Hügelzug. 

Wenn wir das Timangebirge am oben erwähnten 1720 Fuss 
hohen Poljudow Eambn beginnen lassen, so bilden die Höhen, 
welche/ von diesem Berge nach Nordwesten streichen und 
als die Wasserscheide zwischen den nordöstlich der Petschora 
zuströmenden Gewässern und den südwestlich fliessenden 
Nebenflüssen der Wytschegda und Kama auftreten, den süd- 
östlichsten Theil des Timangebirges. Leider sind diese Höhen 
bis jetzt noch ganz unerforscht geblieben, nur Stuckenberg 
berichtet 3), dass am Poljudow Kamen sich zunächst eine 
waldige Niederung ausbreitet, in welcher sich die Kolwa 
und Wischera hinwinden, dass aber an dem linken Ufer der 
Kolwa sich darauf Kalkfelsen von 700 — 800 Fuss Höhe er- 
heben, welche eigene Namen tragen, wie der Wetljan Kamen, 
Djewy Kamen, Bojez Kamen und andere. Ferper ersehen 
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wir aus Keyserlings Reise ^), dass weit nordwestlich vom 
Poljudow Kamen in diesem Höhenzuge das Ufer des Wol. 
der ein kleiner Nebenfluss der Wytschegda ist, sich in dem 
Legstan Sluda bis zu 500 Fuss erhebt und an der südlichen 
Mylwa (ein rechter Zufluss der Wytschegda) unter 62^ 6' NB., 
die Ufer 400 Fuss über dem Niveau des Flusses empor- 
steigen. An der Soiwa (ein linker Nebenfluss der nördlichen 
Mylwa und diese wiederum ein linker Nebenfluss der Pet- 
sehora) bekommt das Land sogar den Habitus einer Gebirgs- 
gegend, indem die Soiwa und ihre Nebenflüsse, so tief in 
ein hohes Plateau von Bergkalk einschneiden, dass pittoreske 
Felsen und Gehänge von 300 — ^500 Fuss entstehen. Weiter 
nach Nordwesten hin ist über diesen Zug nichts bekannt, 
erst unter dem Parallel des Ortes Ust-Üchta unter 63« 38' NB. 
erheben sich auf der linken Seite der Uchta Höhen, die 
man auf den Karten mit dem Namen Timan benannt findet. 
Sie streichen in derselben Richtung nach Nordwesten fort 
bis zn 63 ^ NB , abör auch dieser Theil ist nicht näher 
bekannt, erst im ferneren nördlicheren Verlaufe des Gebirges 
ist von den Reisenden genauere Auskunft ertheilt worden. 

- Etwa unter dem Parallel 65 nimmt das Timangebirge 
eine fast rein nördliche Richtung an und behält dieselbe bis 
zur Berggruppe Onikina ungefähr unter 67^ NB., worauf 
es sich nach Nord-Nordwesten dem Meere zuwendet. Hier 
lässt sich in dem grösseren Theile des Verlaufes im Gebirge 
ein Hauptrücken unterscheiden , welcher Tschaizyn oder 
Timaiisky Kamen genannt wird und an dessen Seiten öfter 
geringere Erhabenheiten auftreten, welche durch nicht grosse 
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und nicht tiefe Thäler von einander getrennt werden, wo- 
durch sie das Aussehen von Parallelketten erhalten. Gehen 
wir zur bequemeren Orientirung von der Onikina- Gruppe 
aus, so sehen wir den Tschaizyn oder Tiraan Kamen, wie 
schon bemerkt wurde, einen südlichen Verlauf nehmen, der 
nur wenig von der Meridianlinie, etwas nach Süd-Südost ab- 
weicht, worauf sich das Gebirge in der Waldregion so sehr 
verflacht, dass seine Scheitellinie gänzlich verschwindet und 
es den durch die horizontal geschichteten Gesteine bedingten 
Charakter eines breiten wellighügeligen Plateau- annimmt, 
wie sich ein solcher in dem Landstrich zwischen der Rotschuga 
(Quellfluss der Pesa) und Tschirka (Quellfluss der Zylma) 
ausspricht, dessen mittlere Erhebung über die Meeresfläche, 
etwa 450 Fuss beträgt ^). Dieses Plateau wird nach Westen 
von der Rotschuga und nach Osten von der Tschirka und Zylma 
in seiner Breite durchschnitten. An seiner Ostseite fällt 
die Abdachung oft in felsigen, terrassenförmigen Abstürzen 
zur Ebene ab und solche Terrassen nehmen oft das Ansehen 
von isolirten Höhenzügen an, wie ein solcher unter dem 
Namen Kosmenskoi Kamen rechts an der Kosma (linker 
Nebenfluss der Zylma) dem Hauptgebirge parallel in süd- 
licher Richtung hinzieht. 

Etwas südlich von der Waldgrenze zweigt sich von den 
abgeflachten, waldigen Höhen des Hauptgebirges ein wellig 
hügeliger Rücken von geringer Erhebung ab, der in einem 
westlichen Verlauf, die Wasserscheide zwischen den Kästen- 
flüssen und den Zuflüssen der Pesa und Mesen abgibt und 
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in verschiedenen Gegenden, wo er markirter hervortritt, 
mit verschiedenen Namen bezeichnet wird. Er bildet bald 
bewaldete Hügelzttge, bald plateauartig erhabene waldloSe 
Tundren, welche von den Russen dieser Gegenden den Namen 
der Steppe erhalten, so die Tschuscbowskaja Step mit dem 
See Tsehuschowo, aus welchem ein Zufluss der Pesa quillt 
und mit einem anderen kleinen, fischreichen See, der einem 
Eüstenflusse, der Snopa seinen Ursprung gibt; ferner die 
Eriwowskaja Steppe, ein bewaldetes Scheideplateau südlich 
von der Ness. In seinem weiteren Verlauf nimmt dieser 
Landrücken allmählich eine west- nordwestliche und nord« 
westliche Richtung an und erreicht in, dieser letzteren die 
Kanin-fialbinsel, wo seine äussersten Enden einen niedrigen 
Scheiderücken zwischen den Kästenflüssen des Tschescha- 
bucht und dem weissen Meere bilden, welcher auf den Karten 
als ein selbstständiger Gebirgszug unter dem Namen Schomo- 
chowskija Gory verzeichnet ist, ein Name den seine Hügel 
nur ganz lokal an dem Flüsschen Schoschokscha führen. 

Südlich von den Quellen der Rotschuga, nimmt der 
Tschaizyn Kamen allmählich eine südöstliche Richtung an. 
und tritt an den Quellen der Zylma als Malyi Kamen wieder 
in mehr markirten Höhen hervor^). Die Zylma entspringt 
aus diesem Theile des Gebirges mit einem nördlich gerichteten 
Lauf, den sie bei ihrer Vereinigung mit der Tschirka, welche 
in südöstlicher Richtung von dein Plateau des Tschaizyn Kamen 
herabkommt, gegen den östlicben Lauf verändert, in welchem 
dieser Fluss der Petschora zuströmt. In der Gegend des 
Malyi Kamen, entsendet der Timan abermals einen westlichen 
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Diedrigen Ausläufer, der als Scheiderüeken zwischen den Zu- 
flüssen der Pesa und Mesen hinstreicht; in diesem Scheide- 
rüeken liegen die Quellen der Samosara, die mit der Rotschuga 
vereinigt die Pesa bildet. 

üeber den weiteren Verlauf des Tschaizyn Kamen gibt 
es, wie schon bemerkt wurde, nur äusserst spärliche Nach- 
richten. Es scheint aber, dass das Timan- Gebirge auch hier 
den Charakter eines wellightigeligen Plateaus trägt, aus 
welcjiem keine Höhen von einiger Bedeutung sich erheben. 
Der Tschetlysskoi Kämen oder Tschetlass an den Quellen 
des Tschetlass, welcher links in die Pischma mündet und 
diese wiederum rechts in den Mesen, ist so wie der Malyi 
Kamen an den Quellen der Zylma, wahrscheinlich nur ein 
terrassenförmiger Absturz dieses Plateaus gegen die westlich 
gelegene Ebene. Von dem Plateau, zu welchem der Tschet- 
lassky Kamen gehört, nehmen ferner die Flüsse Pischma und die 
üchta, ein Nebenflussder Ischma ihren Ursprung ; diese Pischma, 
welche nicht zu verwechseln ist mit dem gleichnamigen Neben- 
flusse des Mesen, und die Ischma fliessen aber von der linken 
Seite in die Petschora. Ein östlicher Ausläufer derselben 
Hochfläche drängt die Petschora in ihrem westlichen Laufe, 
oberhalb Ust-Zylma zurück und veranlasst sie in nödlicher 
Richtung dem Meere zuzufliessen. - Hierauf durchbricht der 
Strom den Höhenzug, welcher jedoch auf der rechten Seite des 
Flusses eine fernere Fortsetzung findet und in dem hügelig 
welligen Landrücken, der als Bolschesemfelskoi Ghrebet die 
Tundra (Jes Grosslands durchzieht, wo er die Wasserscheide 
zwischen den Küstenflüssen jenes Landstrichs und der Petschora 
bildet und in der Quellgegend der Korotaika sein äusserstes 
Ende erreicht 
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Wenden wir uns jetzt nach Norden. * In der Onikina- 
Gruppe erreicht das Ximangebirge seine bedeutendste Erhebung 
welohe nicht 850 Fuss übersteigt^), zugleich aber beginnt 
hier das nord-nordwestliche Streichen des Gebirges, welches 
in diesem Theile von den Samojeden mit dem Namen Sawsar 
bezeichnet wird, was „weisse Schärfe'' bedeutet, ein Name, 
welcher auf die lang gezogene, von weisse Flechten bedeckte, 
in der Ferne kammförmig hervortretende Erhabenheit hin- 
deuten soll. Die oben angegebene Höhe von 850 Fuss er- 
reicht das Gebirge in der Wasserscheide zwischen einigen 
linken Nebenflüssen der Indiga und der Schtschutschia und 
Pembok, welche links in die Sula fallen und diese wiederum 
in die , Petschora. Die Kuppe Onikina liegt nicht in der 
Scheitellinie des Hauptrückens, sondern in einem Neben- 
kamme, gerade an der Stelle, wo das Gebirge die Meridian- 
richtung verlässt, dem Wendungsbogen gegenüber; ein 
weites, flachhügeliges Längenthal legt sich zwischen die beiden 
Gebirgskämme, aus welchen die Zuflüsse der Wolonga und der 
Besmoshiza entspringen. Gegen Nordosten von dem Gipfel 
Onikina liegt in dem Hauptgebirgsrücken die stark ab- 
geflachte Kuppe Kowriga. ; südöstlich dehnt sich eine hügelige 
Erhabenheit aus, die den Pamboi oder kleineren Fels bezeichnet, 
welcher von dem Tschaizyn Kamen in ziemlich unansehnlichen 
Höhen sich abzweigt und einen ost-südöstlichen Verlauf nimmt, 
weiterhin aber eine knieförmige Wendung macht, um die 
nordöstliche Hauptrichtung einzuschlagen , in welcher er die 
Tundra durchzieht^ Im Nordosten von dem Gipfel Onikina 
liegt eine fernere namenlose Kuppe, die 815 Fuss hoch ist, 
die Onikina- Spitze hat nur 740 Fuss Höhe. 

1)-Schrenk. Reise nach dem Nordosten des europäischen Russ- 
landfl. I. S. 655, 659, 661, 662, 663. 
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Das Qebirge wendet sich jetzt in hordwestlicher Richtung 
dem Meere zu, welches es in den drei Vorgebirgen Tschaizyn 
Noss, Barmin und Rumjanischnoi erreicht. Der Hauptröcken 
wendet sich in der Nähe des Meeres noch etwas westlicher 
und endet zwischen den beiden Efistenflässen Lamiza und 
Waskina in dem Vorgebirge Tschaizyn Noss, das der ganzen 
Kette ihren Namen gegeben hat;^ welchen es seinerseits einer 
Gruppe von drei kleinen, nackten Felseninseln verdankt, die 
an seiner Spitze gelegen, einen Aufenthaltsort zahlloser Möwen 
' abgeben, woher ihnen der Name Möweninseln (Hafl^ie ocrpona) 
zukam ^). In der Meeresbucht zwischen dem Tschaizyn und 
Swjätoi Noss, der Indigamündung gegenüber liegt die kleine 
Insel Tiunez oder Timanez, deren Name mit der entsprechenden 
Benennung des Gebirgsrückens Timanskoi Kamen jedenfalls 
einen Zusammenhang haben wird. Die Benennung Tschaizyn 
. ist die aUgemeibe übliche bei den Mesener Bürgern, während 
im Stromsystem der Petschora dieselbe Gebirgskette stets 
Timanskoi Kamen genannt wird. 

Das Vorgebirge Swjätoi Noss ist aber das- äusserste 
Ende* des Ausläufers Pamboi, der schon erwähnt wurde und 
welcher bei der Onikina-Gruppe sich abzweigt; seine nord- 
östliche Richtung verändert er allmählich in eine nördliche 
und nordwestliche und läuft in dieser letzteren auf das Vor- 
gebirge Swjätoi Noss aus. Er streicht als Sarwanskoi Chrebet 
zwischen den Seen Indiga und Sarwan, wo seine grösste Er- 
hebung in dem Bolwanskaja Sopka sich bandet, geht dann 
in nordwestlicher Richtung als Mutnowskoi Chrebet fort und 
wendet sich darauf der langen, schmalen Landzunge Swjätoi 



l).Schrenk. Reise nach dem Nordosten des europäischen Russ- 
lands. I. S. 668, 669. 
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Noss zu. Der Name Bolwanskaja Sopka wiederholt sich im 
Norden des Timan, so liegt an der oberen Jewka, welche 
sich links in die Indiga ergiesst auch eine Kuppe mit der 
Bezeichnung Bolwanskaja Sopka ^), nördlich von dieser Kuppe 
liegt der Hügel Narana und südlich der ,Sobatschja Sopka ^). 
Obgleich das Timangebirge in den drei oder- vier 
genannten Vorgebirgen zum Meere abf&llt, findet es durch 
weiter nach Nordwesten hin eine fernere Fortsetzung in dem 
Gebirge, das sich auf der Kanin-Halbinsel an deren Nordost- 
ufer von dem Gap Mikulkin an der Tscheskaja-Bucht bis zu 
dem Vorgebirge Kanin Noss hinzieht 3). Ziehen wir nämlich 
eine gerade Linie nach Cap Tschaizyn in der Richtung des 
Gebirges nach West- Nord westeiv über die Tschescha- Bucht 
hinaus, so sehen wir diese Linie das felsige Cap Mikulkin 
der Kanin-Halbinsel treffen und von hier aus, in derselben 
Streichungslinie nach West -Nordwesten fortgesetzt die er- 
wähnte Gebirgskette sich hinziehen und in dem Vorgebirge 
Kanin Noss gegen das weisse Meer auslaufen*). Nach den 
Nachrichten, welche Schrenk über dieses Gebirge gesammelt 
hat, scheint es einen dem Tschaizyn Kamen durchaus analogen 
Charakter zu tragen, indem es ebenfalls einen breiten, hügelig- 
welligen Rücken mit abgeflachten Scheiteln bildet, nur in 
seinen Schluchten und Querthälem, an den Ufern der von ihm 
herabfallenden Gewässer, hohe und schroffe Felsentblössungen 



1) Keyserling u. Krusenstern. Reise ip. das Petschora- 
land. S. 385. 

2) Stuck enb erg. Bericht über eine geologische Reise .in das 
Petschoraland. S. 65, 66. 

3) Murchison, Vernenil u. Keyserling. Geologie des euro- 
päischen Russlands. S. 360, 422, 423. 

4) Schrenk. Reise nach dem Nordosten des europäischen Russ- 
lands. 9. 669, 670. 
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bietend, in denen horizontal abgelagerte Sand- und 'Kalkstein- 
schichten zu Tage treten. Es wird dieser Höhenzug von 
den Russen Kaninskoi Kamen genannt, auf den älteren Karten 
wird er mit dem Namen Sem\janyja Gora bezeichnet, die 
Samojeden nennen ihn schlechtweg Pai. lieber die Höhen 
dieses Gebirgszuges ist bis jetzt wenig bekannt. Nach Lüt k e ^) 
trennt der Fluss Torna (er ergiesst sich ins weisse Meer) zwei 
Küstenstriche von durchaus verschiedenem Ansehen. 'Nördlich 
von dem Flusse Torna erstecken sich bis Kanin Noss unter 
68 33' NB. und 43 « 16' 0. v. Greenwich, Berge von 
300 — 400 Fuss Höhe. Dieselben haben ziemlich sanfte Ab- 
hänge, sind mit Mooren bedeckt und ausser Schneeflecken 
in den Schluchten, zeigt sich kein ausgezeichneter Punkt. 
Beim Flusse Torna verschwinden diese Berge plötzlich und 
die Meeresküste, welche sich von dort gegen Süden erstreckt, 
ist niedrig, sandig, völlig kahl und gegen das Wasser steil 
abgeschnitten. An der Nordostküste in der Gegend des Meer- 
busens von Kambalniza treten einige unregelmässige Hügel 
mit spitzen Gipfeln auf, die durch dunkele Farbe von dem 
übrig-en Ufer abstechen. Sie zeigen sich am Horizonte wie 
Heuschober, die in einiger Entfernung von einander stehen. 
Mit Ausnahme dieser Hügel ist das Ufer von sehr ein- 
förmigen Ansehen, nur dass die Mündungen der Flüsse wegen 
Flachheit des umgebenden Landes auffallend erscheinen. Nach 
den Schätzungen des Botanikers Ruprecht^) erreichen die 
höchsten Höhen hier noch nicht 1000 Fuss. 



1) Friedrich Lü.tke. Viermalige Reise durcli das nördliche Eis- 
meer auf der Brigg Nowaja Semlja in den Jahren 1821—1824. Aus dem 
Russischen übersetzt von A. Erman. Berlin. 1835. S. 341, 842. 

2) F. J. Ruprecht. Flor es Samojedorum Cisuralensium. In den 
Beiträgen zur Pflanzenkunde des russischen Reiches, Zweite Liefening. 
St. Petersburg. 1845. S. 5, 6. 
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Nicht allein eine nahe geologische Beziehung desKaninskoi 
Kamen zu dem Timangebirge lässt sich nachweisen, sondern 
auch ein orographischer Zusammenhang. Nach A u b e P) finden 
nämlich die früher erwähnten Hügel der Schomohowskijä 
Gory, welche die Wasserscheide zwischen der Tschescha- 
Bucht und dem weissen Meere abgeben und die, wie nun 
bekannt ist, ein westlicher Ausläufer des Timangebirges sind, 
eine fernere Fortsetzung, indem sie von' der Tschiseha-Bucht 
am weissen Meere ihre nordwestliche Richtung in eine etwas 
nordöstliche verwandeln. Nach Nordosten streicht dieser 
Höhenzug bis an den Fluss Kija, wo seine Höhen die Ver- 
berge des Eaninskoi Kamen bilden. Die Lage dieses Höhen- 
zuges, sowie die des Kaninskoi Kamen stimmt auch voll- 
ständig mit der Gohfiguration der ganzen Halbinsel, deren 
Ufer anfangs nach Nordwesten laufen, darauf nord-nord- 
ösilich in dem zugleich die Ausdehnung der Halbinsel von 
West nach Ost allmählich zunimmt. Von dem Cap Mifculkin 
zum Kanin Noss, das heisst also in dem ganzen Verlaufe 
des Kaninskoi Kamen, ist die Breite der Halbinsol am grössten 
und hier läuft die Kjiste natürlich parallel dem dicht am 
Meere gelegenem Gebirge. Die schomohowskischen Hügel 
bestehen aus lagerartig abgesetzten Sand- und Geröllschichten, 
ausser Quarz, Hornstein und Jaspisg^chieben , sowie ab- 
gerundeten Bruchstücken älterer plutonischer Gesteine, zeigen 
sich vornehmlich Gerolle von blauschwarzem Kalkstein, welcher 
nach dem Einschluss einer Koralle, derOallomoporazü urtheilen, 
der devonischen Formation oder dem Kohlen kalke angehören, 
femer schwarzer Thonschiefer und feinkörniger, braun- 



1) Anbei. Ein Polarsommer. Eeise nach Lappland und Kanin. 
Leipzig. 1874. S. 294, 295. ^ ». .. 
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rother Sandstein, bald locker und zerreiblieh, bald quarzig 
und fest. 

Die Höhen der Kanin-Halbinsel gehen unmittelbar in 
die Tundra über, jene eigen tbUmliche Terrainbeschaffenheit^ 
die sich nach Keyserling auch mit dem Worte Polarwüste 
wiedergeben lässt ^). Wahrend in den übrigen Tundren des 
europäischen Russlands die mannigfaltigste Bodenbeschaffenheit 
in grösseren Dimensionen auftritt, so ist hier auf Kanin doch 
der Sumpf und Moorboden bei weitem vorherrschend, bedingt 
durch die geotektonischen und physischen Verhältnisse der 
Halbinsel. Die Vegetation gestaltet sich daher auf Kanin 
weit ungünstiger als unter denselben Parallelen im Osten 
oder westlich, wo günstigere Verhältnisse vorwalten. Die 
grossen, im Winter mit Schnee und Eismassen bedeckten 
Sumpflächen haben keinen genugenden Abfluss, das Eis muss 
an Ort und Stelle in den stagnirenden Lachen aufthauen, 
wodurch der Boden die für ein Pflanzenleben genügende 
Temperatur noch nicht erreicht, da der rapide aber kurz- 
wirkende Polarsommer früher sein Ende erreicht. Günstiger 
gelegene Stellen haben meist keinen fßsthaltenden Gesteins- 
boden zum Untergrund, sondern stehen mit einem tief 
gefrorenen Boden in Verbindung. Die unbedeutenden Flüsschen 
mit seichtem Bett und geringem Gefälle haben meist niedrige 
und schlammige Ufer; es fehlen die für die Vegetation 
geeigneten, sonnigen und geschützten Gehänge, die sich in 
dem Petschorabecken doch öfter finden. Die wenigen Er- 
hebungen, und Bergzüge sind wegen ihrer vollständig isolirten 
Lage dem äusserst kalten und scharfen Meerwind zu sehr 



1) Keyserling und Krnsenstern. Reisen in das Petschora- 
land. S. 881. * 
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ausgesetzt, um sich mit einer reichlicheren Vegetation bedecken 
zu können. 

Es trägt die Vegetation der Halbinsel nur selten auf 
grösseren Strecken einen bestimmt ausgeprägten Charakter ^), 
nur hin und wieder ist eine regelmässige Anordnung der 
Flora erkennbar und alles geht rasch und plötzlich in ein- 
ander ober. Namentlich aber zwischen den Flüssen Tschescha 
und Tschischa zeigt der Boden eine Vermengnng aller nur 
erdenklichen Vegetationsbilder. Unmittelbar an einem grünen 
Grasstrieh breitet sich ein schwarzbrauner, von jedweder 
Vegetation entblösster Torfboden aus, welchem Regen und 
Dürre nur eine Reihenfolge von Pilzen entlocken; dort trägt 
eine hügelige Anhöhe eine kleine, aus knorrigen und ver- 
krüppelten, nicht über sechs Fuss hoben Tannenstämmchen 
bestehende Waldung, An den trockenen, sandigen Gehängen 
stehen die immergrünen Pfläüzchen der Preisselbere Vaccinium 
yitis idaea, eingeschlossen von dem buntfarbigen Moosteppich, 
auf welchem Vaccinium Oxycoecos hinkriecht. In Wasser- 
rissen wuchern niedrige Weiden mit silbergrauem, filzigem, 
mehr schmalblättrigem Laube und ein trauriger Sumpfstrich, 
nur mit harten dürren Carices besetzt , umzingelt das niedrige 
Flechtwerk der Betula nana und Juniperus nana. Hieran 
reihen sioh ofiene Sumpflächen, genannt Kaltusy, welche zu- 
weilen mit Sumpfpflanzen überwuchert sind. Die schwarzen 
Schlammgräben und Abzüge, welche nach allen Ri<;htungen 
hin das Terrain durchziehen, sind mitunter . ockerbraun von 
Eisenoxydhydrat gestreift. Hügelartige Erhebungen derTundra, 
Bugory, hauptsächlich mit grünTichweiss schimmenideB 



1) Aubel. Ein Polarsommer. Beise nach Lappland und Kanin. 
S. 298, 294. 
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Eeontiiierflechten bewachsen, den Zelten der Samojeden 
passenden Stand gewährend, decken den schon bei einigen 
Fuss tief ewig gefrorenen Boden, und an den mit Moosen, 
Lichenen und mit einigen Beerengattungen bewachsenen Ge- 
hängen, stossen die Moosniederungen, die mit unzähligen 
Höckern bedeQkt sind. Die letzteren lassen im Durchschnitt 
sphärische - übereinander gewachsene Moosschichten von un- 
gleicher Stärke und Färbung erkennen und zeigen bereits 
im Innern die durch Absterben und Verdichtung derMoos- 
fesem eingetretene Torf bildung. Mit der Zeit nähern sich 
diese moosigen Höcker, verwachsen mit einander, auf ihrer 
Oberfläche bilden sich abermals neue Auswüchse und sofort, 
wodurch die seltsamsten für die ,, nasse Tundra'^ charakte- 
ristischen Moosgebilde entstehen. Die niedrigeren Mooshügel 
bilden die Lieblingsstellen von Rubus Chamaemorus und meist 
ist dieser Boden eingefasst von der Zwergbirke Betula nana. 

Charakteristisch für die Flora Kanins ist noch Senecio 
palustris; unter den Strandpflanzen zeigt sich, namentlich an 
der Tschescha^ Bucht, Triglochiri maritima, die ganz sumpfigen 
Siellen sind überwuchert mit Hippufis maritima, dazwischen 
stehen die fleischigen dreilappigen Blätter einer Art Ranuo- 
culus. Auf trockenem Terrain findet sich Saxifraga Hirculus. 

In dem Vorhergegangenen ist erwähnt worden, dass ein 
nordöstlicher Ausläufer des Timangebirges, unter dem Namen 
Pamboi, in der langen, schmalen Landzuge des Cap Swjätoi 
Noss in nordwestlicher Richtung gegen das Meer ausläuft. Die 
fortgesetzte Streichungslinie dieses Vorgebirges trifi't die Insel 
Kolgujew und diese scheint das von denselben horizontal ab- 
gelagerten Gesteinen gebildete, äusserste Ende dieser Neben- 
kette des Timangebirges zu sein, ganz analog wie die nördliche 
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Kanin-HalbiDsel das Ende des Haaptgebirges enthält^). Leider 
ist diese Insel bis jetzt noch sehr wenig bekannt, sie liegt 
unter 68 o 56'— 63^ 30 ' NB., die Länge des nördlichsten 
Punktes beti*gt 48^ 55' 0. von Greenwich. Lütke^) er- 
blickte zuerst ihr sehr niedriges Ostufer, welches sich in der 
Richtung von Südost nach Nordwest allmählich bis zu 100 
bis 140 Fuss erhebt. Das Nordufer ist fast überall von 
gleicher Höhe, fällt steil gegen das Meer ab und ist dnreh- 
aus eben and so einförmigen Ansehens, dass Lütke nur 
mit Mühe einige genugsam ausgeseichnete Punkte zn Pei- 
lungen auffand. Eine Ausnahme von dieser Beschaffenheit 
macht jedoeli die Nordwestspitze, der Insel, jenseits deren 
sieh das Ufer plötzlich nach Südwest wendet, um weiterhin 
wieder eine Richtung nach Südost einzuschlagen. Die Süd- 
spitze ist von vielen Untiefen und Sandbänken umgeben und 
diese bilden dnen schmalen Streifen, der sich 20 Werst weit 
gegen Südost erstreckt. An einigen Stellen haben diese 
Bänke Durchbrücbe, durdi welche man mit Karabasen fahren 
kann, für Seeschiffe gibt es keine Durchfahrt. An der 
Nordseite dieser Bänke springt die Bucht Remenka einwärts, 
an welcher sich die einzige Anfahrt an diesem Ufer befindet. 
Die flachen Bänke sind mit Trdbholz besäet, welches sich 
an einigen Stellen in mächtigen Wällen abgdagert hat. Der 
Umfang der Insd soll 110 Seemeilen (?) betragen. 

Das Innere der Insel Eolgujew hielt man früher für ein 
plateauartiges Gebilde, allein dnrch den Botaniker Ruprecht^) 



1) Schrenk. Reise nach dem Nordosten Russlands. I. S. 672. 
X 2) F. Lütke. Viermalige Reise durch das nördliche Eismeer. S.324. 
&) Ruprecht. Flores Samojedörum Cisuralensium. In den Bei- 
trägen zur Pflanzenkunde des russischen Reiches* Zweite Lieferung. 
St. Petersburg. 1845. S. 3. 
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erfahren wir, dass das Innere ans einem durchaus hügeligen 
Terrain besteht. Ruprecht trat seine kurze Wanderung auf 
Eolgujew von der Sttdspitze aus an und fand an den Quellen 
der Flüsschen Waskina und Bugrina die Hügel Doroschkina 
und Tarkalak, den ersteren 420 Fuss hoch. In der Nachbar- 
schaft liegen die Hügel, welche Gubistyje 6ory heissen, die 
aller Wahrscheinlichkeit nach die höchsten Erhebungen der 
ganssen Insel bilden und 600 — 580 Fuss über dem Meeres- 
spiegel sich erheben; weiter nach Norden m liegt der Hügel 
Seikarka, welcher 476 hoch ist 

Die Insel Eolgujew, nicht Kolgüjew, wird von Archangel 
aus von Fischern und Jägern besucht i): 1823 waren da- 
selbst auch einige Samojedenfamilien ansässig, welche die 
Rennthierherden bewachten, die dort einige Meßener Kauf- 
letite besassen. Zahllose Wasservögel und deren Eier finden 
sich am Ufer, auch Treibholz; Fische rind in der Umgebung 
der Insel in grosser Menge vorhanden, es könnte daher eine 
kleine Beyölkerung sich hier auf der Insel wol einen bleibenden 
Lebensunterhalt yerschafien. 

Das einsame Eolgujew diente einst Sektirem, welche 
man yerfolgte als Zuflucht. 1767 Hessen sich 70 derselben 
beiderlei Geschlechts, an der Gänsebucht (Gusinaja Guba) 
nieder. Doch lebten sie dort nur vier Jahre, die meisten 
starben in Folge ihrer allzu enthaltsamen Lebensweise, sie 
mieden nämlieh alle Fleischspeise und Fische, Eier der See- 
Tögel verstanden sie nicht aufzubewahren. Nur eine sehr 
geringe Zahl kehrte nach Archangel zurück^). 



1) Lütke. Viermalige Beise durcli das nördliche Eismeer. S.326. 

2) S a w el j e w. Die Insel Kolgujew. In Ermans Archiv für wissen- 
schafUiche Kunde von Russland. Bd. X. S. 813—316. 
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Die Einwohner von Pustosersk behaupten, dass sich nach 
Kolgujew ein Stamm der Tschuden, welche im ganzen Mesener 
Bezirk ausgerottet wurden, geflüchtet hätte ^). Nach anderen 
Angaben solLjetzt das Innere von Kolgujew ein ,, unsicht- 
bares Volk" bewohnen, das einst in Höhlen am Ufer des 
Flusse^i'Korotaiha und an anderen Flüssen des nordöstlichen 
Russlands seinen Sitz hatte. Die abergläubigen Fischer endlich 
behaupten, im Innern der Insel hause -der böse Geist. 

Das Pae-Choi-6ebirge. 

Fast genau westlich vom Konstantinow Kamen, mit 
welchem der Ural im Norden endet und von dem er durch 
eine 50 Werst breite, ebene Tundra getrennt ist, erhebt sich 
aus derselben ein anderes Gebirgssystem, der Pae-Chöi, der 
mit nordwestlicher Richtung zur jugrischen Strasse sich hin- 
zieht. Durch seine Richtung und äussere Form der Berge 
bezeugt es seine Selbstständigkeit und rechtfertigt seinen 
Namen, wenn es auch in seinen geologischen Altersbeziehungen 
vom Ural nicht unterschieden ist. Es wird dieses Gebirge 
von den Syrjänen mit dem Namen KaMeHHuft xpeßen», d. h. 
Felsengebirge bezeichnet, weil dessen Berge oft mit Mauern 
und Zacken von Fels besetzt sind* Die Bezeichnung Fels- 
gebirge ist eine wörtliche Uebersetzung des samojedischen 
Namens dieser Kette: Pae-Choi, welchen Hof mann für 
dieses, der Küste parallel streichenden, vom Ural streng 
getrennten und durch Richtung wie Ansehen ihm gänzlich 
ungleichen Gebirge beibehalten hat 2). 



1) Das Ausland. 18t4. S. 920. 

2) Hof mann. Der nördliche Ural und das Küstengebirge Pae- 
Choi. n. S. 145, 157, 192. 

14* 
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Vor Hofmann war dieses Gebirge nur von Schrenk 
bereist und theilweise untersucht worden, doch bei weitem 
nicht in seinem ganzen Verlaufe. . Die für diese Gegend sehr 
weit vorgerückte Jahreszeit zwang Schrenk zur Eile und 
verhinderte ihn die Verhältnisse des Pae - Choi zum Ural 
genau zu prüfen. So geschah es denn, dass er deiv.Berg, 
welcher später Eonstantinow Kamen benannt wurde nicht für 
das nördliche Ende, sondern nur für einen nördlichen Vor- 
sprung des Urals hielt, in dem Pae-Choi sah er aber eine 
unmittelbare Fortsetzung des Urals, der ihm am Berge Gnetju 
eine starke Biegung nach Nordwesteu zu machen schien. 
Eine bedeutende Senkung des Bodens nach dieser Richtung 
hin war ihm allerdings nicht entgangen, allein er hielt einen 
vom Gnetju nach Nordwest laufenden Höhenzug für ein ver- 
bindendes Glied zwischen beiden Gebirgen^)» Diese Ver- 
bindung besteht in der That nicht, sondern jener Höhenzug ver- 
liert sich bald in der Ebene ohne den Pae-Choi zu erreichen. 
Schrenk nannte den Pae-Choi, der ihm gleichfalls unter 
diesem Namen bekannt wurde, den arktischen Ural, oder da 
er nur von Samojedea bewohnt wird, den Samojeden-Üral % 
Durch die Expedition unter Hofmann wurde dargethan, dass 
die beiden Gebirge orographisch in keinem Zusammenhange 
stehen, wol aber geologisch zu einander Beziehungen haben. 

Der Pae-Chöi* beginnt am grossen Jodenei unter 68^ 
30' NB, und 65 ^ 10' 0. von Greenwich und läuft an- 
scheinend zusammenhängend nach Nord -Nordwesten. Seine 
nicht steil ansteigenden Berge haben abgerundete, mit Gras 



1) Schrenk. Reise nach dem Nordosten des europäischen Russ- 
lands. I. S. 450-454. II. S. 6—9. 

2) Schränk. Reise. 11. S. 9. 
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und Moos bedeckte Gipfel, auf denen sich einzelne Mauern 
und Kuppen von Fels erheben. Das ganze Gebirge ist durch- 
gängig nicht hoch, nur einige Gipfel erheben sich wenig 
über 1000 Fuss, aber man sieht noch in der Mitte des 
August auf ihnen viele Schneeflecke. Aus der Entfernung 
macht sich der Anblick des Gebirges gegen die ebene Um- 
gebung ganz stattlich, je mehr man sich aber nähert, desto 
mehr schwindet das Gebirgsansehen ^). Von der Höhe be- 
sonders hervorragender Gipfel sieht man jedoch deutlich, 
dass das Gebirge nicht, wie es aus der Ferne erscheint, ein 
ununterbrochen fortlaufender Felsrücken wie der Ural ist,- 
sondern dass es aus, einem System vieler langgezogener Berg- 
und Hfigelzüge besteht, die weder unter einander parallel, 
noch auf einander folgend in einer Reihe liegen, sondern von 
denen jeder Hügelzug, durch Tundra von dem nächsten getrennt, 
seine besondere Längenaxe hat, die mehr oder weniger von der 
Richtung Ost-Südost nach West-Nordwest abweicht, welcher 
das Gebirgssystem folgt und die daher fast rechtwinklig auf 
der Axe des Urals steht. Man könnte den Pae-Choi ein 
Gebirge nennen, das bis an den Fuss von vielen, tiefen und 
breiten Thälern durchschnitten wird, in denen sich Morast 
und Seen gebildet haben, die den Fels verdecken. 

Der grosse Jodenei ist das südöstliche Ende des Pae- 
Choi. Von der Hügelkuppe fällt er in zwei Absätjjcn in 
die Tundra ab, die sich dann ununterbrochen eben, morastig 
und mit Seen bedeckt bis an den Ural erstreckt, der etwa 
50 Werst abliegt. Zwischen beiden Gebirgen fliesst durch 
diese Ebene die Kara. Verlängert man die Streichungslinie 



1) Hofmann. Der nördiche Ural und das Küstengebirge Pae- 
Choi. S. 146, 150, 157. 
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des Pae-Ghoi bis zum Ural, so trifft sie dieses Gebirge südlich 
vom Konstantinow Kamen, welcher eine Richtung von Ost 
gegen Nord hat^). Man sieht hier deutlich, dass der Ural 
mit diesem Felsen abschliesst, denn die nördlich von ihm 
liegenden von Ost nach West streichende Hügelreihe verliert 
sich sehr bald nach Westen in die Tundra. Es führen zwei 
Bergzüge den Namen Jodenei, von diesen wird der westlich 
von der Silowa (linker Nebenfluss der Kara) gelegene der 
,,kleine'\ der östlich von diesem Flusse befindliche der 
„grosse Jodenei^' genannt. Der kleine Jodenei ist ein lang- 
gezogener Bergrücken, auf welchem sich drei getrennte Kuppen 
von anscheinend gleicher Höhe erheben, zwei von ihnen sind 
durchweg mit Rasen bedeckt, auf dem dritten Pense-Pae 
(Quellenberg) genannt, sind Felszacken sichtbar; der Berg ist 
1045 Fuss hoch. 

In seinem mittleren Theile besitzt derPae-Choi nur eine 
geringe Breite und auch keine erhebliche Höhe. Eine Reihe 
Hügel von derselben Beschaffenheit wie die beiden Jodenei 
ziehen sich in unregelmässiger .Stellung zu einander hin, 
immer weite Moräste zwischen sich lassend. Nordwestlich 
von dem kleinen Jodenei erhebt sich zunächst der Neu^Pae, 
der Huupla Pae, Onleta Pae und der Wederata; von dem 
ersten kommt die Sibirza, ein kleiner linker Nebenfluss 
der Kara. 

Anders sind die Verhältnisse im nordwestlichen Theile 
des Pae-Choi, das Gebirge gewinnt hier nicht nur bedeutend 
an Breite, sondern es zeigen sich daselbst auch die bedeu- 
tendsten Erhebungen der ganzen Kette. Der höchste Gipfel 



1) Hof mann. Der nördliche Ural -und das Küstengebirge Pae- 
Choi. n, S. 157, 164, 156, 
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des ganzen Pae-Ghoi liegt in der Mitte des nordwestlichen 
Theiles des ganzen Zuges, es ist der Wassaei-Pae (Berg der 
Greise) unter 69 ^ 25' NB. und 62 ^ 30' 0. v. Greenwich. 
Er wird von den Syrjänen halb russisch, halb somojedisch 
More Pae genannt, weil man von seinem Gipfel das Meer 
sieht und weil von ihm aus eine ununterbrochene Bergreihe 
bis an das Meer. d. h. bis zur jugrischen Strasse sieh hin- 
zieht Von seinem Fusse, der in 398 Fuss Höhe über dem 
Meere aus der Tundra anzusteigen beginnt, heben sich bii& 
auf den Rücken des Bergzuges die Abh&nge sehr allmählich 
und sind mit Gras und Moos bedeckt, dann erst beginnt die 
eigentliche Kuppe des Berges, deren Seiten grösstentheils 
mit SteingeröUen bedeckt sind, zwischen denen sich aber auch 
Gras und Moosflecke einstellen. Der Gipfel ist ein ebenes 
Steinfeld von 1312 Fuss Höhe über dem Meere. 

Von dem More Pae geht nach Süden ein Bergzug, der 
sich bei dem Penselaha in zwei Zweige theilt ^), der eine 
wendet sich unter dem Namen Jambo Pae (langer Berg) 
nach Osten, der andere Zweig geht nach Südosten und in 
diesem tritt durch Felsmassen auffallender Form der Puhutse 
Pae (.Fels der alten Weiber) sehr hervor. Hier hat der Pae- 
Choi zwischen dem Jambo Pae und der südlicher liegenden 
Paedaja-Kette seine grösste Breite, aber der Raum zwischen 
beiden ist flache, morastige Tundra, aus welcher, wie Ver- 
bindungsglieder zwischen beiden Seitenketten kleine Höhen- 
züge und Berge aufsteigen. 'Bs wird diese Tundra von dem 
Flusse Oijo durchströmt, der am Wederata entspringt und in 
nordwestlicher Richtung der jugrischen Strasse zufliesst. Es 



1) Hof mann. Der nördliche Ural und das Küstengebirge Pae- 
Choi. n. S. 154. 
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trennt der Oijo oder Welikaja, wie ihn die Russen nennen, 
die Paedaja-Kette von dem übrigen Pae-Choi. Der zwischen 
beiden Ketten liegende Morast, der eine Meereshöhe von 
655 Fuss hat, sendet kleine Bäche zum Oijo nach Westen, 
den Chei Jaha zur Karataiha nach Süden (letztere ergiesst 
sich beim Cap Tschemoi Noss ins Meer) und die Sewsa mit 
ihren Zuflüssen nach Nordosten zur Kara. 

An dem Wasaei Pae oder More Pae sieht man deutlich 
wie der Pae-Ohoi aus durch Tundra von einander getrennten 
Bergzügen besteht, deren Längenaxe durchaus nicht mit der 
allgemeinen Richtung des ganzen Systems parallel ist. Der 
More Pae bildet die nördliche Ecke eines solchen Zuges, 
der von Süden kommend, sich in ihm fast rechtwinklig nach 
Nord-Nordwesten wendet. In seiner südlichen Fortsetzung 
kommt dem More Pae der Penselaha an Höhe nahe^ ebenso 
der getrennt von ihm liegende Tafelberg Jaranei, an welchen 
sich der niedrige Iterna Pae anlegt ^). indem der More Pae 
eine Richtung nach West - Nordwest zur jugrischen Strasse 
einschlägt, reihen sich an ihn die Berge Salje Pae, Peum 
Pae, Njada Pae (Meeresberg) der Paridienje Pae und der 
Siwe Pae oder Winterberg, welcher drei Werst von der Meer- 
enge entfernt ist. Der Gipfel des Siwe Pae erhebt sich 426 
Fuss über dem Meere und der Hügelzug fällt jetzt von ihm 
allmählig zur Meerenge ab. Aus seiner Grasbedeckung bricht 
von Zeit zu Zeit Thonschiefer hervor, welcher hier vor- 
herrschend ist. lieber die etwa vier Werst breite Meer- 
enge hat man eine weite Aussicht auf Waigatsch und auf 
das nach Osten angrenzende Meer. T)ie Insel erscheint vom 



1) Hof mann. Der nördliche Ural und das Küstengebirge Pae- 
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Festland aus flach und morastig, nur an der östlichen Küste 
erheben sich einige von einander getrennte Höhenzüge, durch 
deren Rasen gleichfalls Fels hervorbricht. An der engsten 
Stelle hat die Meerenge eine Breite von drei Werst. 

Der Küstensaum der jugorschen Strasse ist flach und 
sandig, ausser dort, wo die Thonschieferschichten der Hügel- 
kette des Siwe Pae sich in einer fetwa 20 Fuss hohen Wand 
jihe ins Meer stürzen und gerade dieser Stelle gegenüber 
sind auf Waigatsch die Ufer felsig und die Felsschichten haben 
dort dasselbe Fallen. Nicht weit vom Meeresufer des Fest- 
landes, fand Hof mann gegen Ende August noch Myosotis 
suaveolens, Saxifraga Hirculus und Valeriana capitata blühend. 

Das Petschoraland. 

Zwischen dem nördlichen Ural, dem Timan und dem 
Küstengebirge Pae-Choi breitet sich das Becken der Petschora 
aus, dessen Ausdehnung von Westen nach Osten zum Eis- 
meere hin, immer mehr zunimmt, indem es in seiner hori- 
zontalen Gestaltung ein Dreieck bildet, das mit einem Winkel 
nach Süden gekehrt ist und welches den östlichen Theil des 
europäisch-arktischen Tieflandes einnimmt. Soweit das Tief- 
land der Petschora aus den wenigen wissenschaftlichen Reisen, 
die in diese Gegend ui^ternommen worden sind, bekannt ist, 
dehnt es sich unmittelbar nach Osten und Westen bis an 
den Fuss der Gebirge aus und iällt von da sehr allmählich 
zu den Ufern der. Petschora ab, während in noch geringerem 
Grade seine Senkung nach Norden hin zum Eismeere vor- 
zuschreiten scheint. 

Die vorhandenen Höhenbestimmungen in der Petschora- 
niederung beziehen sich meist auf die Ränder derselben, 
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nameotUch auf den stark gehobenen Ostrand, d. h. auf den 
Westfoss des Urals, wo die FlOsse das Gebirge Verlassen 
und in das Tiefland treten. So haben nach Hofmann ^) 
nachstehende Punkte zwischen 62 -63^ NB. und 76—770 O. 
T. Ferro folgende Höhen: die Mündung des Wolgan-Jöll 
593 Fuss über dem Meeresspiegel, die Mündung der Joegra 
Laega 551 Fuss, die Mündung des Ebel-Is-JoU 568 Fuss, 
zwischen 63— 64^ NB. und 75-76^ 0. v. F. die Mündung 
des Pirs-Ju in den Ilytsch 605 Fuss, die Mündung des Rodnik* 
Jöll 655 Fuss, die Mündung des TöU-Poss-JöU 553 Fuss, 
die Mündung des Sotschet-Wesdor-JöU 519 Fuss. Zwischen 
64— 65^ NB. und 75—770 0. v. F. liegt die Mündung des 
kleinen Patek 516 Fuss, die Tundra zwischen 67— 68^ NB. 
und 82— 83« v. F* am Fusse des Ural 694-515 Fuss. 

Auf der linken Seite der Petschora liegen nur ganz 
vereinzeinte Höhenbestimmungen vor, so hat der höchste 
Punkt des Petschoraschleppweges, also auf der Wasserseheide 
zwischen der Petschora und der Eama eine Höhe von 617 Fuss 
und die Mündung der Wolosniza in die Petschora 552 Fuss. 
Die erwähnten Punkte beziehen sich also sämmtlich auf den 
bedeutend erhöhten Rand der Fbene, aber schon in einiger 
Entfernung von diesem, im eigentlichen Tieflande, erscheinen 
die Erhebungen weit geringer, so hat die Mündung des 
Petschorem zwischen 63 -64^ NB. und 75— 76« 0. v. F. 
nur noch 183 Fuss Höhe, der Spiegel des Schtschugur bei 
Dldor Kyrta 201 Fuss und die Mündung des grossen Patek 
207 Fuss, beide Punkte liegen zwischen 64 — 65 ^ NB. und 
75_77o 0. V. F. Zwischen 66-67» NB. und 78- 80« 0. 



1) Hof mann. Ueber die hypsoinetrisclien Verhältnisse des Ural- 
gebirges, S. 445—460. 
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V. F. hat die Mündung der Gharutta in die Lemwa 340 Fnss 
Höhe, die Mündung der Lemwa in die Ussa dag^en nur 
159 Fuss und die Tundra vor dem Gebirge, zwischen 81 
bis 820 0. y. F. 197 Fuss. Das Kirchdorf Koßchwa an der 
Petschora liegt nur n<>ch 152 Fuss hoch und das Kirchdorf 
Ust-Ussa an der Mündung der Ussa in die Petschora 153 Fuss, 
beide Punkte befinden sich zwischen 65 — 66^ NB. und 
74 — 7b^ 0. V. F, Westlich von der Petschora scheinen die 
Bodenerhebungen nicht b^eutender zu sein, wenigstens nicht 
unmittelbar an der Petschora. Graf Keyserling ^J nimmt 
für die Tundra eine durchschnitüiche Höhe von 150 — 200 
Fuss an und nadb den vorliegenden Daten dürfte im Durch- 
schnitte das ganze Petschoralan^ diese Höhe nidit allzusehr 
übertreffen. 

Das Tiefland stellt keine absolute Ebene dar, sondern 
wird von vielen langgestreckten Terrainwellen oder kleinen 
Höhen durchzogen. Aber auch Hügelzüge von bedeutender 
Ausdehnung erstrecken sich durch das weite Flachland und 
zwar ist es der schon erwähate Ausläufer vom Ostfusse de» 
südlichen Timan, der anfangs eine nördliche Richtung nimmt, 
darauf von der Petschora durchbrochen wird, sodann sich 
östlich wendet und den Bolesches^melnoi Chrebet oder Gross-* 
landsrücken bildet^). Dieser Höhenzug gibt den Scheider 
zwischen der Petschora und den Küstenflüssen des Eismeeres 
ab^ indem das Land von dem unteren Strombogen der Pet-* 
schora an jbis in die Quellgegend der Korotaiha süd- und 
nordwärts sich abdacht, so dass die Längenerstreckung des 



1) Keyserling u. Krnsenstern. Reise in d. Petschoraland. S.381. 

2) Schrenk. Reise in den Nordosten des europäischen Russ- 
lands. I. S. 668, 284-288. 
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Höhenzuges von Südwesten nach Nordosten fthrt. Die Samo- 
jeden nennen den Bolschesemelnoi Ghrebet ,,Choi^S d. h. 
Landrücken, zur Unterscheidung aber auch Garkajaganchoi, 
welches in die russische Benennung abersetzt ist; in seinen 
einzelnen . höher hervortretenden Gruppen und Theilen führt 
er dagegen besondere Namen. In der Gegend der oberen 
Kolwa bildet der Landrücken ein flachhOgeiiges Terrain von 
weiten Thftlem und flachen, muldenförmigen Einsenkungen 
unterbrochen, dessen Erhebunrg 480 Fuss über dem Meere 
oder etwa 200 Fuss über der Ebene der Kolwa beträgt. 
Die Höhengmppe des Jersidei ist in diesem Theile des Gross- 
landsrückens die bedeutendste Erhebung. Gegen Nordosten 
liegt der Hügel Gipratenseide unweit des Saadto-Sees, er 
befindet sich auf der südlichen Abdachung des Landrückens, 
ist 570 Fuss hoch und von seiner Höhe sieht man den Ho- 
rizont von West bis Ost von dem Höhenzug des Grosslands- 
rfickens gesäumt. Flachkegelförmig zugespitzte oder lange grab- 
hügelförnrig gezogene Höhen, Hügel mit steilen Abfällen und 
tafelförmig abgeflachten Gipfeln, geschieden durch enge oder 
mehr und weniger erweiterte, sumpfige und moorige Thäler, 
in deren Gründen oft kleine Seen sich sammeln, dies sind die 
Formen, die diesen Höhenzug durchgängig charakterisiren. 

Der Grosslandsrücken scheint nach Norden hin auch 
Ausläufer zu senden, so ist eine Reihe sanft abgedachter 
Hügel, in der Richtung von Süd-Südwest nach Nord-Nord- 
ost zwischen der Pestschanka und der Tschernaja sich hin- 
ziehend und die sekundäre Wasserscheide 'zwischen diesen 
Flüssen bildend, ohne Zweifel ein Zweig des Grosslandsrückens ^). 



1) Schrenk. Reise in den Nordosten des europäischen Buss- 
lands. I. S. 643—546. 
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Dieser Höhenzug läuft einerseits seinem Hauptrfieken zu, 
während er andererseits mit seinem äussersten Ende das vor- 
springende Küstenland zwischen den Mündungen der genannten 
beiden Flüsse bildet, wo er im Pytkow Kamen noch bemerkbar 
über den umliegenden Ebenen sich erhebend, weiter hinaas 
in niedrigen Hügeln zum flachen Küstensaum herabsinkt. 
Die Hügelgruppe reicht als isolirte Höhe über die Niederung 
hervor, liegt der Küste nahe, ist daher vom Meere aus weit 
sichtbar und findet sich auch auf all^ Seekarten als Pjrtkow 
Kamen angegeben. Der Pytkow Kamen trägt bei den Samo* 
jeden den Namen Pahanseda, d. h. Buchtkuppe wegen der 
Lage in der Nähe det* Bucht, der Höhenzug dagegen, dem 
diese Kuppe angehört, beisst Arwisgchoi. Südlich. gegen seinen 
Ursprung an den Höhen des Grosslaudsrückens, nähert sich 
dem Arwisgchoi ein anderer Höhenzug, der in mehreren 
parallelen Hügelreihen von geringer Erhebung als Wasser- 
scheide zwischen der Petschanka und der Petschora westlich 
sich hinzieht und von dea Samojeden Salideichoi, d.h. Vor- 
gebirgslandrücken genannt wird. Dieser Höhenzug verläuft 
in der vom rechten Petschoraufer und der Küste ein- 
geschlossenen Landecke in nord -nordöstlicher Riehtong der 
Tetsehora parallel, mit seinem nördlichen gegen das Meer 
gewandten Ende in der spitzen, felsigen Vorgebirgsecke am 
rechten Petschorau/er auslaufend. Es ist dieses Vorgebirge 
das Cap Bolwansky Noss, Götzencap, von den Russen so 
benannt, weil die heidnischen Samojeden hier ehemals eine 
ihrer Hauptopferstätten besassen und die hölzernen Idole der 
Heiden von den Russen stets den ehrenvollen Namen Bolwany 
(Klötze) erhielten. 
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Ob das Vorgebirge Medinsfcy Saworot unter 68^ 5»' NB. 
und 77^ 7' Q. t. F. an der Westküste der Bucht Haiputyr 
aueh das Ende eines Ausläufers des GrosslandsrUckens ist, 
Iftsst sich nicht bestimmen. Seine Lage nach Nord-Nordost 
entspricht ganz der Lage der beiden vorhin besprochenen 
Vorgebirge; die Höhe des Medinsky Saworot ist allerdings 
nicht bedeutend und beträgt nur 38 Fuss^). 

Nach dem Obigen erhebt sich der Boden -zum Eismeere 
hin nicht unbeträchtlidi, in Folge dessen die Niederung 
östlich von der Petschora eine weite, muldenförmige Boden- 
senkung bildet, deren Längenaxe mit allmählichem Ansteigen 
des Terrains nach Nordosten gerichtet ist, da hier die Vor- 
höhen des nördlichen Urals, des Pa«-Choi und des Gross- 
landsrttekens sich begegnen. In dieser Vertiefung fliesst 
aber mit südlichem Laufe die Ussa, der bedeutendste rechte 
Nebenftusa der Petschora. Der Grosslandsräcken gibt nun 
den Scheider ab zwischen dem System der Petschora und den 
Eüstenflüssen des Eismeeres, indem er der Ussa eine Anzahl 
Nebenflüsse mit südlichem Lauf znsendet, nämlich die Workota, 
den Hyrmor und die Eolwa oder Totsch-Jaha, in die untere 
Petschora fliesst mit südwestiicher Richtung der Pilwor-Jaha 
oder Schapkina. Diese sämmtlichen Flüsse kommen aus kleinen 
Seen, die in den flachen Thälem des Hohenzuges^^ekgen sind. 
Zwischen der Ussa und der Eolwa ist auf iler Earte ein nach 
Südwesten sich erstreckender Höhenzug verzeichnet, scheinbar 
als Ausläufer des Grosslandsrückens, mit Namen Pise-^tö, über 
welchen kein Reisender aber etwas berichtet ^). Dem Eis- 

1) Lütke. Viermalige Reise durch das nördliche Eismeer. S. 258. 

2) Der Höhenzug Pise-to findet sich auf der Karte des russischen 
Reiches, herausgegeben von der geographischen Gesellschaft. 1879. Es 
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meere m fliessen vom Grosslandsrttcken die Küstenflüsse 
Korotaiha, die Haipotra, die sich in die gleichnamige Bucht 
ergiesst, die Tschernaja und die Petschanka, welche letztere 
in die unmittelbar neben der Fetschoramündung befindlichen 
Bolwanskaja*Bucht fiiesst. 

Der Hauptstrom der Ebene, die Petschora, kommt, wie 
wir gesehens haben, aus dem nördlichen Ural und beschreibt, 
sobald sie das Gebirge verlassen hat, einen Bogen nach 
Süden, nimmt darauf einen nördlichen Lauf und behält den- 
selben bis in die Nähe des Polarkreises, worauf sie mit 
einem nach Norden gekehrten Bogen bis zur Einmündung 
d^r Zylma nach Südwesten strömt. Hierauf nimmt sie aber- 
mals eine nördliche Richtung an und behäh diese bis zu 
der grossen Theilung an ihrem unteren Laufe, wo sie bis 
zn ihrer Mündung nach Nordosten fiiesst. Schon weit ober- 
halb der Mündung theilt sich der Fluss in ein ^tielarmiges 
Delta; welches am Meere wenigstens 60 Werst breit ist und 
viele Sumpfmseln einschliesst. Die äussersten Landspitzen 
des Petscborabassins sind Bolwansky und Kostjannoi Noss, 
die an 35 Seemeilen auseinander liegen, vor der westlichen 
^itze zieht sich die Sandbant Russky Saworot ins Meer 
hinein^). 

Die Petschora zeigt in dem grössteh Theile ihres Ver- 
laufes ein hohes rechtes Ufer, wie man das aus den Berichten 
Keyserlings') ersieht, stellenweise steigt es bis gegen 



ist der Pise-to anch nicht aufgenommen in Semenows geographisch- 
statistschen Lexicon. 

1) Stuck enb erg. Hydrographie des russischen Reiches. Bd. 11. 
St. Petersburg. 1844. S. 247, 248. 

2) Keyserling u. Krusenstern. Heise in das Petschoraland. 
S. 372, 378, 376, 378, 381. 
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200 Fuss an, während das linke Ufer fast durchweg flach 
ist; es beruht diese Erscheinung auf dem von C. E. von 
Ba er gefundenen Gesetz der Bildung der Flussbetten ^). Nur 
zwischen 62 ^ 30' — 63<> 30' NB. bei Troizkoje und Swin- 
borskoje liegt das flache Wiesenufer auf der rediten Seite, es 
ist aber nicht zu übersehen, dass der Fluss hier noch nicht 
sehr mächtig ist und daher auch nicht in dem Maasse wirksam. 
Nächst der Petsdiora ist das bedeutendste Gewässer der 
Ebene die Ussa, der schon erwähnte, grösste Nebenfluss 
der ersteren. Es ist nur no^h hinzuzufägen, dass die Ussa, 
die selbst ihren Ursprung im nördlichen Ural hat^ ihre linken 
Nebenflüsse die Lemwa, den Kosjuund die Synja gleich- 
falls aus dem Ural nimmt; die übrigen rechten Nebenflüsse 
sind bereits genannt worden. Links ergiessen sich in die 
Petschora: die Unja, die nördlidie Myla, die Koschwa, die 
Ischma und die Zylma, sämmtlich nehmen sie ihren Ursprung 
im Timan. Unterhalb der Zylma kommen nur noch im- 
bedeutende Flüsse in den Strom. 

' Das Tiefland der Petschora, das aus Schwemmland besteht 
unter welchem Jurathone anstehen^), zeigt bei seiner bedeu- 
tenden Ausdehnung von Süden nach Norden hin, eine grosse 
Verschiedenheit hinsichtlich seiner physischen Beschaffenheit^ 
zumal das ganze Gebiet in beträchtlich hohen Breiten gelegen 
ist, von 62— 70<> NB. und 68— 82^ 0. v. F. Die südüche 
Hälfte des Terrains befindet sich in dem Waldgebiete des 
östlichen Gontinents, in der Zone der Nadelhölzer^) in deren 



1) Carl Ernst von Baer. Kaspische Studien. VIII. Ueber ein 
aUgemeines Gesetz in der Gestaltung der Flussbetten. S. 40, 41. 

2) Keyserling u. Krusenstern. Reisen in d. Petschoraland. S. 382. 
8) A. Grisebach. Bie Vegetation der Erde nach ihrer klimatischen 

Anordnung. Bd. I. S. 130—138. 
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sfldlichem Bereiche noch einige Laubbölzer wie die Birke, 
Espe, Erle (Alnus fruticosa) Traubenkirsche (Prunus Padus) 
und Eberesche (Sorbus Aucuparia) noch gut gedeihen. In 
den moorigen Niederungen, die an den Ufern der Gewässer 
häufig auftreten, sind die Weiden die wesentlichsten Reprä- 
sentanten des Laubholzes. Von den Nadelhölzern bilden aber 
Pinus Abies, Pinus sylvestris und Pinus Larix die Haupt- 
bestandtheile der weit ausgedehnten Wälder, ausserdem kommen 
mit der Annäherung zum Ural, jedoch seltener Larix sibirica. 
Picea sibirica und Pinus Cembra vor. Je schöner aber die 
Nadelwälder, desto seltener und magerer werden die Laub- 
bölzer, die nach Norden zu ausschliesslich nur aus Espen und 
Birken bestehen, die Eller kann nur noch an den Waldrändern 
als ein kümmerliches Gesträuch emporkommen. In höheren 
Breiten verlieren auch die Nadelhölzer ihr üppiges Aussehen, 
wie sie denn hier überhaupt ihre Polargrenze unter 66^ 30 ' NB. 
finden. Schrenk *) sah zunächst die Fichte unter 66^ 30' NB. 
schwinden, die Lärche unter 66^ 45', unter 67^ NB. sind 
nur noch die Ufer der Flüsse von spärlichem Gehölz gesäumt. 
Etwas nördlicher treten allerdings bisweilen unter günstigen 
Verhältnissen kleine Oasen von Nadelholz auf. Westlich vom 
Timan fällt die Polargrenze des Waldes mit der Wasser- 
scheide zwischen den Küstenflüssen und der Pesa zusammen, 
welche unter dem Polarkreise liegt. An der Westküste der 
Kanin-Halbinsel findet man das überraschende Phänomen, dass 
hier auf einer Strecke von IV2 Breitengraden sämmtliche 
Baumarten, rasch hintereinander ihre Grenzen erreichen, so 
dass das Kaninland unter 69^ 30' NB. gänzlich baumlos ist 



1) Schrenk. Beise in den Nordosten des europäisclien Buss- 
lands. IL Dorpat. 1854. S. 442—447. 
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So geht die Region der Nadelwälder nach Norden zu 
allmählich in die eigenthümlichen nordischen WOsten über, die 
bei den Eingeborenen mit dem Namen „Tnndra^^ bezeichnet 
werden. Häufig genug werden dieselben in den geogra- 
phischen HandbQchern als unabsehbare Ebenen, die mit unweg- 
samen Morästen bedeckt sind, dargestellt, was sich aber in der 
Wirklichkeit doch wesentlich anders gestaltet. Aus dem Vor- 
ausgegangenen ergibt sich schon, dass in der Region der Tundra, 
etwa zwischen dem Polarkreise und dem Eismeere, selbst an- 
sehnliche Bodenerhebungen (Grosslandsrücken) sich finden, aber 
auch die Ebenen werden von Keyserling als ein Flach- 
land mit vielen langgestreckten Terrainwellen oder kleinen 
Höhenzügen geschildert; auf den Flächen gibt es viele Seen 
zum Theil mit steilen Gehängen und vielen tief einschneidenden 
Flüsschen. Ebensowenig als die Tundren absolute E)bene dar- 
stellen, bilden sie auch nicht durchweg unwegsame Moräste; 
allerdings ist die nordische Tundra von Morästen bedeckt, 
die in öder Einförmigkeit bisweilen sehr ausgedehnte Flächen- 
räume einnehmen, sagt A. Schrenk^), allein man würde 
sich ein sehr unrichtiges Bild dieser Gegenden machen, wenn 
man annehmen wollte, dass die Tundren des Nordens aus- 
schliesslich Moräste seien, zur Plage ihrer Bewohner geschaffen. 
Aus Schrenks Reiseberichten geht aber hervor, dass es 
der Tundra an trockenem, ja bisweilen an dürrem und sandigem 
Hügellande nicht fehlt. Häufig treten Strecken, gebildet von 
hartem oft steinigem Lehmboden auf, der im Sommer seiner 
Trockenheit wegen in Risse gespaltet, bei anhaltendem Regen 
in seinen oberen Schichten so sehr erweicht wird, dass er 



1) Schrenk. Reise in den Nordosten des europaisclien Buss- 
lands. I. S. 531—533. 
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in zäher Oberfläche zu Tage liegt und für ein Fortkommen 
mit Schlitten , (die einzige zu jeder Jahreszeit hier mögliche 
Art des Reisens), oft sehr beschwerlieh wird. Die weit aus- 
gedehnten Moorflächen von massiger Feuchtigkeit bestehen 
aus Torfschichten, die durch Zersetzung von Pflanzenrasen 
nur langsam sich gebildet, und schon darum eine grössere 
Festigkeit an und für sich haben. Dazu dient diesen 
Morästen ein nie aufthauender Boden zu ihrer festen Unter- 
lage, wodurch das Einsinken eines selbst schweren Gegen- 
standes unmöglich wird, darum denn auch die Moore nicht 
unzugänglich werden. Wo diese Moore von Höckern nicht 
zerrissen sind, wie es in niederen Breiten in der Nähe der 
Waldregion wol zu sein pflegt, sondern ebene Flächen bilden, 
da geht der Verkehr selbst in der wärmsten Jahreszeit am 
leichtesten von statten. Die Tiefe, zu welcher die Moräste in 
den Sommermonaten durchthauen, schätzt man in den höheren 
Breiten meist nicht über eine Spanne und höchstens auf 
einen Fuss, während dagegen an den niedrigen Hügeln am 
Fusse der nördlichsten Theile des Urals, das Bodeneis un- 
mittelbar unter der grünenden Rasendecke gefunden wurde, 
so dass diese Tiefe von sehr vielen dieselbe modificirenden 
Umständen, die in der Jahreszeit und der lokalen Boden- 
beschaffenheit liegen, sich abhängig zeigt, abgesehen von 
der Polhöhe. 

Auf der ächten Tundra der niederen Breiten, die häufig 
aus einem höckerig unebenen, bemoosten Torfboden besteht, 
theilen die Rennthierflechte mit Sphagnum und Polytrichum 
die Herrschaft, sowie mit dem niedrigen Gestrüppe der 
Betula nana, Vaccinium uliginosum und kleinem Weiden- 
gesträuch, besonders der silbergrauen Salix Lapponum, Salix 
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Salix arbuscula, S. chrysanthos und andere ^). Rubus Chamae- 
morus fehlt auf diesem Tuudraboden fast nie und tritt in so 
ungeheueren Mengen auf, dass von den reifenden Beeren 
der Boden roth gefärbt erscheint. Die Menge dieser Molte- 
beere (Schellbeere) in der Tundra gewährt den Reisenden 
aus dem mittleren £uropa, wo diese Pflanze mehr vereinzelt 
vorkommt, einen überraschenden Anblick. An Gesträuchen 
finden sich ferner Vaccinium vitis idaea, Vaccinium Oxicoccos, 
Andromeda polyfolia und calyculata, Empetrum nigrum, Arc- 
tostaphylos officinalis und alpina, Alnus viridis, Ribes 
rubrum, Juniperus nana, Spiraea Ulmaria und Lonicera Pallasii. 
Von anderen Pflanzen sind vorherrschend : Trollius europaeus, 
Ranunculus auricomus, Galium boreale, Epilobium angustifolium, 
Polemonium coeruleum, Vicia sepium, Lamium album, Saxi- 
fraga cemua, Viola bicolor, V. patustris, Cardamine pratensis, 
Geranium albiflorum, Equisetum arvense und andere. 

Mit höheren Breiten ändert sich der Charakter der 
Vegetation, es werden zunächst die Strauchgewächse seltener 
und niedriger, einige wie Ribes und Arctostaphylos officinalis 
schwinden bald ganz, dafür werden aber einige Kräuter und 
Gräser häufiger, wie Hierochloa alpina, Luzula arcuata, Jun- 
cus trifidus, Carex glareosa, Hedysarum obscurum, Primula 
Hornemaniana und Ranunculus hyperboreus. Im hohen Norden 
der Tundra, namentlich auf dem Grosslandsrücken und dessen 
Umgebung wird die Flora an Pflanzen niederer Breiten 
bedeutend ärmer und nimmt einen eigenthümlichen Charakter 
arktischer Vegetation an 2); die früher erwähnten Weiden- 

1) Schrenk. Reise in den Nordosten des europäischen Russ- 
lands. I. S. 256—258. 

2) Schrenk. Reise nach dem Nordosten des europäischen Rusa- 
lands. I. S. 289, 290. 
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gesträuche sind nicht mehr häufig, sehr niedrig und am Boden 
liegend, wozu die arktischen Formen in der Salix Myrsinites, 
reticulata und besonders S. herbaeea, welche die Lehmflächen 
überzieht, desto häufiger liervortreten. Selbst Betula nana 
wird immer magerer und zeigt sich selten, Rubus arcticus 
im Süden der Tundra häufig, schwindet hier, sowie Ledum 
palustre und Vaccinium Myrtillus. Die sumpfigen Flächen 
bedecken Sphagnum, Polytrichum, Eriophorum vaginatum 
und angustifolium, Carex ampulacea und rotundata. Auf den 
trockenen, lehmigen Anhöhen herrscht nicht selten ein mannig- 
facher Wechsel der liebliehen Alpenpflänzchen : die Saxifragen, 
Oxytropis borealis und Astragalus alpinus, Dryas octopetala, 
die mit ihren Rasen ganze Hügel überzieht, sodann Silene 
acaulis, Myosotis alpestris, Senecio campestris. Lychnis apetala, 
Pinguicula alpina, Ranunculus lapponicus und nivalis, auch 
Chrysosplenium altemifolinm, Galtha palustris, Ranunculus 
auricomus und acris, die Verkünder des Fühlings in unseren 
Gegenden fehlen hier nicht. An der jugorschen Strasse 
schwindet das Gestrüppe fast gänzlich, so sind daselbst Betula 
nana und Salix lanata nicht mehr vorhanden. Nur die ark- 
tischen Weiden Salix herbaeea, polaris, reticulata, Myrsinites 
und glauca sind noch häufig, aber nur die letzteren beiden 
erheben sich zu einem spannenhohen Gestrüppe, während die 
ersteren mit ihren Zweigen und Blättern dicht am Boden liegen. 

Die Inseln Waigatsch und Nowaja Semlja. 

Wenngleich das Küstengebirge Pae-Ghoi und der Ural 
in keinem orographischen Zusammenhange stehen, da beide 
durch eine 50 Werst breite Ebene von einander getrennt 
sind, so stellen die Erforscher dieser Gebirge, die nahen 
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geologischen Beziehungen derselben doch nicht in Abrede^). 
Lässt man nun auch in dieser Hinsicht eine Unsicherheit 
gelten^ so bestehen dagegen keine Zweifel über die nächste 
geologische Verwandtschaft des Pae-Ghoi mit den Höhen der 
nordischen Inseln Waigatsch und Nowaja Semlja. Schon die 
äussere Form und die Lage von Waigatsch in Verbindung 
mit Nowsga Semlja nöthigen fast zur Ueberzeugung, dass 
die ganze Inselgruppe eine Fortsetzung zunächst des Pae- 
Chol sei; denn wenn wir die Längenaxe dieses Gebirges 
nach Nordwesten hin verlängern, so trifft diese Linie genau 
die Erhebungslinie der nur durch schmale Meerengen von 
einander und vom Festlande getrennten Inseln. Den Borna- 
hungen der Herren Seh renk und Lehmann ist es auch 
gelungen den Zusammenhang nachzuweisen, und schon die 
zahlreichen Klippen zwischen Waigatsch und Nowaja Semlja, 
sowie das hier gewöhnliche Anhalten des nach Westen 
bewegten Eises vom karischen Meere lassen vermuthen, dass 
hier ein submariner Höhenzug durch die Strasse geht. Nach 
den mehrfachen Sondirungen des Admirals Lütke, scheint 
die jugorsche Strasse weit tiefer eingerissen zu sein, die 
aber trotz ihrer Enge und Krümmung viel seltener vom Eise 
gesperrt wird. Schrenk, der über einen Zusammenhang 
des Pae-Choi mit dem Ural in keinem Zweifel war, nannte 
daher die Bodenerhebungen von Waigatsch und die Gebirge von 
Nowaja Semlja, den hyperboreischen oder maritimen üraP). 
Die Insel Waigatsch, deren Längenerstreckung von etwa 
14 Meilen in der Richtung von Südost nach Nordwest führt, 

1) Hofmann. Der nördliche Ural und das Küstengebirge Pae- 
Choi. n. S. 158. 

2) Schrenk. Reise nach dem Nordosten des europäischen Russ- 
lands, n. S 9. 
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liegt zwischen 69 ^ 20'-70ö 30' NB. und wird durch das 
35 Werst lange, von Südwest nach Nordwest eingeschnittene 
Qaerthal der jugorschen Strasse yon dem Festlande getrennt. 
Die Breite der Meerenge ist nur als eine geringe zu betrachten, 
indem sie an ihrer engsten Stelle zwischen dem Cap Tonkoi 
Noss und Perewosny Noss kaum 8V2 Werst beträgt, und in 
ihrer grössten Breite, die etwa in der Mitte, vor dem Aus- 
flusse der Welikaja liegt, eine Ausdehnung von 1072 Werst 
besitzt, wobei die grösste Tiefe nicht über 100 Fuss beob- 
achtet worden ist^. Im Norden wird die Insel durch ein 
anderes Querthal von 35 Werst Breite, genannt die karische 
Pforte, von Nowaja Semlja getrennt. 

Der Name jugrische Strasse oder Jugorsky Schar er- 
innert zu sehr an das alte Volk der Jugrier, das in der 
älteren Geschichte Russlands keine unerhebliche Rolle spielt, 
als dass es einem Zweifel unterliegen könnte, dass diese 
Benennung des Gewässers zu dem Namen der Jugrier in der 
engsten Beziehung steht. Mit dem Worte „Schar" bezeichnen 
die nowosemlaer Seefahrer in allen Gegenden, die sie besuchen, 
eine Strasse, welche quer durch eine Insel oder Land setzt 
und durch welche zwei verschiedene Meere zusammenhängen ; 
für die Strassen, die hier zu einem und demselben Meere 
gehören, z. B. eine Insel vom Festlande trennen, hat man 
den eigenthümlichen Namen Salma. Die Etymologie des Wortes 
Schar ist nicht leicht zu ergründen, Lütke hielt das Wort 
anfangs für Samojedisch, aber der Steuermann Iwanow, der sich 
darnach erkundigte, erfuhr, dass es auch bei den Samojeden 



1) Schrenk. Heise in. den Nordosten des europäischen Buss- 
lands. I. S. 362. II. S. 2(). 
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als ein Fremdwort gilt^). Man kann aber wol mit einiger 
Sicherheit annehmen, dass das Wort Schar, sowie auch viele 
Eigennamen dieser Gegenden wie Kolgujew, Waradei, Eildin 
und andere, die nicht ans den noch dort bestehenden Sprach- 
idiomen abzuleiten sind, ans der Sprache der ausgestorbenen 
Jugrier und der Tschuden herrühren. Die Durchfahrt zwischen 
Waigatsch und dem Festlande nannten die Holländer die 
Nassauer Strasse, spater gewöhnlich Waigazer, Waigater oder 
auch blos Waigat genannt. Die Strasse heisst jedoch Ju- 
gorsky Schar und niemals ist sie von einheimischen Schrift- 
stellern aus alter Zeit anders benannt worden. Dennoch 
haben selbst viele russische Schriftsteller neuerer Zeit den Fehler 
begangen, sagt Lütke, und sie Waigatsch-Strasse genannt^). 

Auch alle Ableitungen des Namens Waigatsch fahren 
zu keinem Resultat und es ist daher gleichfalls anzunehmen, 
dass diese Benennung einen üeberrest aus einer bereits ver- 
lorenen Sprache eines erloschenen Volksstammes bildet. Nicht 
ohne Wahrscheinlichkeit ist die Versicherung Witsen's, der 
da behauptet die Insel trage ihren Namen nach einem gewissen 
Iwan Waigatsch^). 

Das Jnnere der Insel Waigatsch ist bis jetzt noch voll- 
ständig unerforscht geblieben, und was über ihre physische 
Beschaffenheit bekannt geworden ist, hat nur Bezug auf ihre 
Küsten, die bisher auch nur von A. Schrenk und zwar im 



1) Lütke, Viermalige Reise durch das nördliche Eismeer. S. 245. 

2) Lütke. Viermalige Reise durch das nördliche Eismeer. S. 29. 31. 

3) Nicolaes Witsen. Noord- en Ost-Tartaryen. S. 915. De Vaert 
tuschen de vaste Küsten en 't Eiland Waigatz, dat zijn naem heft van 
Iwan, of Jan Waigatz, word bij de naest angelegene Volken Jugorski 
Tsiar genaemt. 
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Südwesten untersucht worden sind *). Die Nachforschungen 
dieses Reisenden thun kund, dass die Insel in ihrer ganzen 
'Längenerstreckung, die etwa 14 Meilen beträgt, von einem 
Höhenzug durchzogen wird, dessen Natur von dem Charakter 
des Pae-Choi nicht abweicht und der mehr nach der Ostküste 
der Insel zu gelegen scheint, während an der Westküste viel- 
leicht eine Parallelkette sich hinzieht^). Auch Hofmann^) 
fand an der jugrischen Strasse, dass dort, wo die Thonschiefer- 
schichten der Hügelkette des Festlandes sich in einer etwa 
20 Fuss hohen Wand jähe ins Meer stürzen, sich gerade 
dieser Stelle gegenüber auf Waigatsch die Ufer ebenfalls felsig 
erheben und die Felsschichten dort dasselbe Fallen haben. 
Die Süd- und Ostküste der Insel sind felsig, am Südwest- 
rande an dem Götzencap auf etwa 40 Fuss Höhe empor- 
steigend, am östlichen Ufer dagegen 30 — 60 Fuss und bis- 
weilen sogar über 100 Fuss hohen, felsigen Ufern zum Meere 
schroff abfallend. Auch an der Nordostküste sollen an der 
Götzen bucht sich Felsen und viele Steinriffe vorfinden und 
nur das westliche Ufer scheint durchgängig von niedriger 
Beschaffenheit zu sein. 

Soweit Seh renk die felsigen Ufer der Insel an der 
jugrischen Strasse kennen lernte, zeigte ihre geognostische 
Beschaffenheit die grösste Uebereinstimmung mit dem gegen- 



1) Im Jahre 1871 hat Th. v. Heuglin Nowaja Semlja und auch 
Waigatsch besucht, doch beschränken sich seine Nachrichten hauptsächlich 
auf die Fauna des Landes. Petermann. Geogr. Mittheilungen. 1872. 
Ueber die Land- und Säugethiere von Nowaja Semlja und der Insel 
Waigatsch, S. 217-222. 

2) Schrenk. Reise nach dem Nordosten des europäischen Russ- 
lands, n. S. 18, 19. 

3) Hof mann. Der nördliche Ural und das Küstengebirge Pae- 
Choi n. S. 152. 
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flberliegenden Ufer des Festlandes ^). Sie sind von demselben 
schwarzen oder schwarzgrünen, rersteinerungslosen , dichten 
Kalkstein gebildet, der in dem Streichen und Einschiessen' 
seiner Schichten keine Veränderung wahrnehmen lässt, da 
Richtungen und Neigungswinkel yoUständig mit einander con- 
gruiren. Auf Waigatsch erscheint das Gestein nur in einer 
lokalen Abänderung, indem es nicht wie auf dem Festlande 
schieferig, sondern dicht und grossmuschelig im Bruch auf* 
tritt. Die auffallende Gleichheit im geognostischen Bau bei- 
der Küsten lässt aber über einen submarinen Zusammenhang 
mit einander keinen Zweifel aufkommen. 

Die Oberfläche der Insel fand Schrenk^) mit moorigen 
Niederungen bedeckt, auf welchen Carexarten grünten; am 
nördlichen Horizonte bemerkte er jedoch einige Erhaben- 
heiten, wo die gegen das Südende der Insel bedeutend ver- 
flachten Hügelzüge wieder mehr bemerkbar hervortreten. 
Häufig erheben sich zerstreut liegende Hügel, deren abge- 
rundete und flache Kuppen von demselben harten, steinigen 
Thon bedeckt werden, wie man ihn auch an der Küste des 
Festlandes findet und die immer in Polygonen zerrissen er- 
scheinen, sowie jeglicher Vegetation entbehren. Eine inter- 
essante Erscheinung zeigt das Götzencap (Bolwansky Noss) 
am Südwestende der Insel, das sich bis zu 40 Fuss erhebt. 
Hier haben die Wellen im Laufe der Zeit die senkrechten 
und überhängenden Felsen unterwaschen und ein hohles Ge- 
wölbe im Fels gebildet, dessen obere Decke in der Folge 
einstürzte und von den Gewässern fortgeführt wurde, wo- 



1) Schrenk. Reise nach dem Nordosten des europäischen Russ- 
lands. I. S. 362, a52. 

2) Schrenk. Reise. I. S. 354—357. 
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durch eine Höhlung entstanden ist, die aufwärts durch den 
Fels fOhrt und oben, etwa fünf bis sechs Schritt yom Rande 
des Absturzes entfernt, eine im Durchmesser acht Fuss hal- 
tende kreisförmige Mündung hat, durch welche man in die 
Tiefe blicken kann. Dieses Phänomen bat ohne Zweifel die 
Samojeden veranlasst, den Ort als einen heiligen zu betrach- 
ten und hier eine ihrer Hauptopferstätten zu bestimmen, die 
nun unter allen Samojeden weit und breit eine grosse Be- 
rühmtheit erlangt hat. 

Bei der verhältnissmässig geringen Ausdehnung der 
Insel tragen die Flüsse auf Waigatsch nur den Charakter yon 
Küstenflüssen, die zur Ost- und Westseite herabfallen ^). Nach 
Osten fliessen die Pyslowa, Falschiwaja, Woltschja und Us- 
kaja, nach Westen die Lamtschina und Habarowa. Sie alle 
zeigen die Eigenthümlichkeit, dass bei herrschenden See- 
stürmen an ihren Mündungen ein bis zehn Fuss hoch über 
dem Seespiegel hervorragender Steinwall von kleinem GeröUe 
angehäuft wird, der die Mündungen so absperrt, dass das 
Wasser in denselben zu einem See aufgestaut wird und die 
Jäger, um einzulaufen, genöthigt sind, ihre Böte über die 
Barre zu schleppen. Ist der Fluss endlich so weit ange- 
schwollen, dass der Druck des Wassers zu gross wird, so 
findet natürlich ein Durchbruch statt. Diese Erscheinung 
kommt übrigens auch an den meisten kleinen Flüssen des 
Festlandes dieser Gegend vor. 

Eine bei weitem grössere Längenausdehnung als Waigatsch 
hat die in vielen Beziehungen so merkwürdige Insel Mowaja 
Semlja, deren an 300 und mehr Jahre zurückführende Ent- 



1) Schrenk. Reise in den Nordosten des europäischen ßuss- 
lands. II. S. 19, 20. 
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deckongsgeschichte hier übergangen werden mnss, zumal dieselbe 
in den bis jetzt Aber die Insel erschienenen Monographieen and 
in anderen Specialarbeiten mit Ansfahrlichkeit^) behandelt wird. 
Die Doppelinsel Nowaja Semlja wird, wie schon oben 
bemerkt wurde» durch die fOnf Meilen breite Meerenge der 
Karischen Pforte getrennt, welche irrigerweise auch die eiserne 
Pforte genannt wird. Nach den Mittheilungen des Admirals 
Lfltke ist diese letztere Benennung aber durchaus unrichtig 
und bei den nowosemlaer Seefahrern vollkommen unbekannt^). 
An dieser Wasserstrasse liegt unter 70^ 30' NB. das Cap 
Kussow Noss^), das Südende der Insel, die sich anfangs in 
einer nordwestlichen Richtung erstreckt, welche der Längen- 
erstreckung der Insel Waigatsch entspricht Unter dem Par- 
allel 72 verändert sich diese Richtung in eine nord-nord- 
östliche, in welcher dieselbe bis zum Cap Nassau etwa unter 



1) In älteren Werken bei Joh. Reinhold Forster. Geschichte 
der Entdeckungen im Norden. Frankfurt an der Oder. 1784. S. 315— 318; 
iemer Lehrb erg. Untersuchungen zur Erläuterung der älteren Geschichte 
Russlands; herausgegeben von Ph. Krug. St. Petersburg. 1816. S. 36, 
98, 99 u. a. Friedrich Lütke. Viermalige Reise durch das nördliche 
Eismeer. S. 1 — 94, gibt eine Entdeckungsgeschichte der Küsten des 
nördlichen europäischen Eismeeres und speciell der von Nowaja Semlja. 
Ferdinand Heinrich Müller. Der ugrische Volksstamm. Bd. I. S. 115 
bis 127. Die neueren Entdeckungen werden mit Ausführlichkeit behan- 
delt von dem um die Kenntnisse Nowaja Semlja's so hochverdienten 
Akademiker Carl Ernst von Baer im Bulletin de l'Acad^mie Impe- 
riale des Sciences de St.-Petersbourg. 1837. Tome II. S. 137—171. Die 
vortreffliche Monographie von J. Spörer. Nowaja Semlja in geogra- 
phischer, naturhistorischer und volkswirthschafblicher Beziehung. Mit 
einer üebersichtskarte und einer Specialkarte. Gotha 1867. Ergänzungs- 
heft Nr. 21 zu Petermanns geogr. Mittheilungen, enthält eine Ent- 
deckungsgeschichte. S. 14—47. Auch eine russische Monographie gibt 
es von K. CeeHCRe. HoBa« seMJtÄ Bt reorpa^HMecKOMi», ccTecTBeHHO-McropH- 
MecKOMt H npoMuniJieHHOM'b oTHomcHlÄXT». C. IleTep6ypn,. 1866. Neuerdings: 
A. E. V. Nordenskiöld. Die XJmseglung Asiens u. Europas auf der 
Vega. Bd. I. Leipzig 1882. S. 188 287. 

2) Lütke. Viermalige Reise durch das nördliche Eismeer. S. 6, 7. 

3) J. Spörer. Nowaja Semlja. S. 49. 
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76^ 20' NB. hinaufstreicht, dann nordöstlich wird, worauf 
die Insel zu ihren äussersten Vorgebirgen im Norden in dem 
Gap Mauritius unter 77^ NB. ^) und im Osten zu dem Cap 
Hooft Hock unter 69^ 0. von Greenwich ausläuft^). Der 
westlichste Punkt von Nowaja Semija befindet sich an der 
Küste des Gänselandes unter 72 ^ NB. und 53 ^ 50' 0. v. Gr. 
So liegt also die Insel zwischen 70^ 20' — 77 ^ NB. und 
53^ 50' — 69^ 0. von Greenwich, indem sie einen mit der 
hohlen Seite nach Osten gerichteten Bogen beschreibt. Die 
geographische Lage von Nowaja Seralja ist erst im Anfange 
des vorigen Decenniums mit einiger Genauigkeit bekannt 
geworden, wenigstens der nordöstliche Theil, und zwar sind 
es die norwegischen Seefahrer gewesen, denen wir diese 
nähere Kenntniss verdanken, indem sie bei ihrem Gewerbe 
des Fischfanges und der Jagd auf Thranthiere, dennoch ein 
wissenschaftliches Interesse im Auge behielten und durch 
astronomische Ortsbestimmungen, zahlreiche Peilungen, Auf- 
nahmen, Höhenmessungen und dergleichen eine namenhafte 
Bereicherung der Geographie gebracht. In dieser Beziehung 
haben aber gleichzeitig für Nowaja Semija die beiden küh- 
nen Oesterreicher Payer und Weyprecht nicht Minderes ge- 
leistet Im Sommer des Jahres 1870 umschiifte der Capitain 
Johannesen die Nord- und Ostspitze von Nowaja Semija^); 
es ist die erste Umseglung der Insel, welche nach Barents 
1596 — 1597, von einem Seemann ausgeführt worden ist. 
Im folgenden Jahre 1871 wurde diese Umsegelung durch die 



1) C. Weyprecht. Aufiialime der Nordküste von Nowaja Semija, 
September u. October 1872. In Petermanns geogr. Mittheilnngen. 1875. 
S. 393, 394 u. Tafel 20. 

2) Petermann. Geogr. Mittheilungen. 1872. S. 396, dazu Tafel 20. 

3) Petermann. Geogr. Mittheilungen. 1871. S. 230—232. 
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Gapitaine Mack und Carlson wiederholt; letzterer machte bei 
dieser Gelegenheit die interessante Entdeckung der beinahe 
300 Jahre alten Rainen des zusammengestürzten Ueberwinte- 
rongshanses der holländischen Expedition unter Barents am 
Eishafen an der Ostkaste des Landes; zahlreiche dort wie- 
dergefundene Gegenstände brachte er zurück ^). Fast gleich- 
zeitig führte abermals Johannesen einen Periplus der Insel 
aus, während andere, wie Dörma und Simonson an allen 
Küsten der Insel kreuzten^). 1872 stellten Payer und Wey- 
precht genaue Untersuchungen an der Westküste an^). 

Obgleich seit fast drei Jahrhunderten eine grosse An- 
zahl von Seefahrern, häufig mit Aufopferung ihres Lebens, 
ihre Thätigkeit beinahe ausschliesslich der Auftiahme und 
Untersuchung der Küstenlinien zuwandten, weil diese nur ja 
vor Allem einen praktischen Nutzen der Seefahrt bieten 
konnten, blieb das Innere von Nowaja Semlja beinahe bis 
zur Mitte unseres Jahrhunderts vollkommen unbekannt. Es 
ist dieser Umstand schliesslich ganz natürlich, da die Arbei- 
ten des Seemanns in einer noch ganz unerforschten Gegend 
die Zeit und Aufmerksamkeit für nautische Zwecke der- 
maassen in Anspruch nehmen, dass alle anderen Interessen 
vollkommen in den Hintergrund gedrängt werden. So geschah 
es denn, dass im Jahre 1837 zum ersten Male ein Natur- 
forscher, und zwar ein Naturforscher ersten Ranges, Nowaja 
Semlja betrat: es war unser berühmter Akademiker Carl 
Ernst von Baer in Begleitung des Geologen Lehmann, 
und ersterem verdanken wir die früheste naturwissenschafl- 



1) Petermann. Geogr. Mittheilungen. 1871. S. 467, und 1872. 
3. 177—189. 

2) Petermann. Öeogr. Mittheilungen. 1872. S. 384—392. 

3) Petermann. Geogr. Mittheilungen. 1875. S. 393, 394. 
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liehe Beschreibung der Insel. Aus den geognostischen Ergeb- 
nissen dieser Forschungsreise geht aber hervor, dass die 
Doppelinsel Nowaja Semlja wie Waigatsch eine maritime Fort- 
setzung des Pae-Choi bildet^) oder, wie man damals an- 
nahm, eine maritime Fortsetzung des Urals; die letztere An- 
sicht scheint, wie wir weiter unten sehen werden, in neuerer 
Zeit wieder Vertretung gefunden zu haben. 

Carl V. Baer, welcher 1887 Matotschkin Schar und 
die Nechwatowa-Mündung auf das Umfassendste untersuchte, 
und dessen Beschreibung für Nowaja Semlja durchaus epoche- 
machend ist, schildert die Doppelinsel in folgender Weise ^): 
„Nowaja Semlja ist ganz felsig und wenigstens an der west- 
lichen Kflste von zahlreichen Klippen umgeben, welche theils 
unter dem Spiegel des Meeres bleiben, theils aus demselben 
hervorragen. Die Südspitze, welche wir nicht selbst gesehen 
haben, soll flach sein. Weiter nach Norden erheben sich 
Berge. An der Nechwatowa, die in den Kostin Schar sich 
ergiesst, sahen wir, so weit wir vordrangen und so weit das 
Auge von den höchsten Spitzen reichte, die ganze Ebene 
mit isolirten Felskämmen von mittelmässiger Höhe besetzt, 
denn keiner mochte 2000 Ftiss erreichen. Weiter nach 
Norden werden diese Erhebungen viel ansehnlicher, sowohl 
in Bezug auf die Höhe als auf die Ausdehnung, und um die, 
unter dem Namen Matotschkin Schar bekannte Meerenge 
drängen sie sich so zusammen, dass man keine vorherrschende 
Ebene erkennt, sondern, mit Ausnahme eines schmalen Küsten- 
saumes nach Westen und eines breiten nach Osten, nur 



1) C. V. Baer. Bulletin de rAacad^mie Imperiale des sciences de 
St.-Petersbourg. Tome IH. 1838. S. 156—158. 

2) 0. V. Baer. Bnlletin. Tome m. 1^8. S. 151—154. 
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Berge und Thftler unterscheidet. Die höehsten Gipfel sind 
hier sehr nnregelmässig vertheilt. Von den westlicheren Bergen 
hat Ziwolka die Höhe der ansehnlichsten trigonometrisch 
gemessen, und den Mitjnschew Kamen 3200 Fuss russ. Maass 
hoch gefunden. Er liegt nördlich von der Westmttndung der 
Meerenge an der Silberbucht und gewährt einen um so maje- 
stätischeren Anblick, als er dicht an derEfiste sich erhebt. 
Höher ist ein anderer Berg (3475 F.), der im ersten Drittheile 
des Schars an dessen Südküste liegt, am höchsten aber dürfte 
ein Berg sein, der südlich von der Ostmündung sich befindet, 
von der Westküste nicht sichtbar ist, aber alle urnstehenden 
Berge bedeutend überragt und auch durch seine Masse und 
seinen breiten kuppenförmigeu Gipfel imponirt. Er ist nicht 
gemessen, da wir fast zufällig und ohne Messinstrumente in 
seine Nähe kamen, und eine Rückkehr zu ihm der ohne- 
hin durch das späte Aufgehen des Eises in der Meerenge 
verzögerte Aufenthalt in derselben es nicht erlaubte; — doch 
glaube ich, soweit man sich auf eine Schätzung in diesen 
Gegenden, wo fast alles Maass verloren geht, verlassen kann, 
dass er auf mehr als 4000 Fuss sich erhebt. Der gross- 
artige Anblick dieser im Allgemeinen schroffen Felsen wird 
noch erhöht durch die blendend weissen Schneemassen, welche 
theils ganze Bergflächen bedecken, theils in breiten Streifen 
vom Gipfel bis zum Fusse sich herabziehen und das dunkel- 
gefärbte Gestein bei heller Luft fast ganz schwarz erscheinen 
lassen. An manchen Stellen ist der Thonschiefer, auch in 
isolirten Stücken betrachtet, so schwarz, dass er von unse- 
ren Geognosten wiederholt auf Kohlengehalt geprüft wurde. 
Die Mitte von Nowaja Semlja gewährt also ziemlich dieselbe 
Ansicht wie die Westküste von Spitzbergen, Nur mögen 
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die Berge in dem zuletzt genannten Lande mehr noch in 
scharfe Spitzen auslaufen, während in Nowaja Semlja lang- 
gezogene Kämme oder nicht ausgedehnte Kuppen vorherr- 
schend sind, obgleich die kegelförmigen Spitzen auch nicht 
ganz fehlen. So erklärte auch ein Mann, der früher in Spitz- 
bergen- überwintert hatte* und jetzt bei uns in Diensten stand, 
dass dort die Berge spitzer seien. 

Weiter nach Norden setzen sich die Berge nach den 
Beobachtungen des Admirals Lütke und denen, welche Herr 
Ziwolka auf seiner ersten Reise gemacht hat; an der West- 
küste noch fort, doch mit abnehmender Höhe und mit ver- 
änderter Richtung der Thäler, welche nach der Koste aus- 
laufen und Gletscher enthalten. Die Ostküste ist im All- 
gemeinen flach.^^ 

Baer^) gibt uns femer noch eine Anzahl Höhenbestim- 
mungen, die von Ziwolka in der Westhälfte der Meerenge 
Matotschkin Schar gemacht wurden. 1) Die Höhe des Berges, 
um dessen westlichen Fuss'das Flüsschen Matotschka vorbei- 
fliesst und der nach Süden den Eingang in die Meerenge 
begrenzt, ward gefunden zu 2547 Fuss. 2) Der Gipfel des 
Berges am Gap Baranin, dem vorigen gegenüber, am Nord- 
ufer des Einganges der Meerenge 1885 Fuss. 3) Ein Berg 
östlich vom Flüsschen Tschirakin 1900 Fuss. 4) Ein Berg 
am Südufer der Meerenge, an dessen Fuss das Wallross? 
Vorgebirge (Mhct. MopiKOBT>) vorspringt, 3475 Fuss. 5) Ein 
Berg am Nordufer der Meerenge dem vorigen fast genau 
gegenüber. Er ist durch seinen Schneereicbthnm auffitllend; 
8156 Fuss hoch. 6) Der oben erwähnte Mitjuschew Kamm 



1) a V. Baer. Btdletin de rAcadömie. IH. 1^8. S. 874, 875. 
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8204 Fuss. 7) Lütke's Erstgesehener Berg (nepBoycMOTpifeH- 
HaH Fopa) 1841 Fuss hoch. 

Diese Untersuchungen über den Bau der Insel, erfuhren 
im Jahre 1872 eine sehr wesentliche Vervollständigung durch 
die Nprdpolarfahrt des Grafen Wilczek, bei welcher sich 
Professor Hanns Höfer in Klagerifiirt, als Geolog der Ex- 
pedition^ befand, und ebenso interessante wie wichtige Auf- 
schlüsse über die Beschaffenheit der Oberfläche der Doppel- 
insel machte. Nach der Expedition unter Baer, ist die des 
Grafen Wilczek die erste wissenschaftliche Reise, welche 
wieder nach Nowaja Semlja unternommen worden ist. 

Nach den Studien und Erfahrungen des Prof. Höfer ^) ist 
Nowaja Semlja ein Kammgebirge, welches von 72— 7S^ 30' NB. 
von Süd-Südwest nach Nord-Nordost streicht und zwischen 
73 u. 74^ NB. seine grösste Erhebung erreicht; die Gipfel- 
höhen steigen daselbst mehrfach bis zu 4000 Fuss hinan. 
Vom Parallel 75^ 80' biegt die Kammlinie scharf nach Ost- 
Nordosten um, und nimmt zugleich an Höhe ab; ebenso 
biegt sich der Erdrücken unterhalb des 72^ in südöstlicher 
Bichtung und verflacht daselbst ziemlisch rasch. Ueberein- 
stimmehd mit der dreimal verschieden gerichteten Kamm- 
linie ist auch das Haupt^treichen der Gesteinsschichten und 
der ganze Verlauf der Küstencontouren. 

In dem bereits genannten Gebiete der grössten Erhebung 
finden sich mächtige Querkämme, welche sich in nahezu 
senkrechter Richtung zur Gentralkette, also auch zur Küste 
abzweigen und in ihrer Höhe von jener der dahinterliegenden 
Gebirgskette abhängig sind. Mit dem Niedrigerwerden der 



1) Hanns Höf er. Ueber den Ban Nowaja Semlja's. In Petermann's 
geogr. Mittheiltingen. 1^4. S. 29a-B01. 
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letzteren verlieren sich auch erstere — der Charakter eines 
Kettengebirges wird verwischt, wie das im südlichen Theile 
der Insel der Fall ist Nowaja Semlja hat somit zwischen 
dem 73 u. 74 Parallel bezüglich der Gebirge ganz prägnant 
einen sogenannten Fischgratbau. 

Durch das Auftreten von querweisen Nebenkämmen sind 
selbstverständlich Querthäler bedingt und dieselben sind, wie 
, aus dem früher Gesagten hervorgebt, dort am ausgebrochen- 
sten, wo die Centralkette ihre grösste Erhebung erreicht, also 
zwischen 73 und 74^ NB. Hierbei tritt die ganz eigen- 
thüniliche Thatsache auf, dass sich die Passhöhen um so 
weniger über das Meer erheben, je mehr sieb dort die cen- 
trale Kammlinie erhöht, so dass tief eingeschnittene, oft 
schluchtenartige Thäler die Centralkette gleichsam in Stücke 
zerhacken. So ist die Passhöhe von Matotschkin Schar ein 
ausgesprochenes Querthal — sogar etwa 10 Meter unterhalb 
der Meeresfläche gelegen. Es ist diese Meerenge ein Klusen- 
thal, d. h. unmittelbar durch eine Dislocation, durch einen 
Spalt entstanden, wie dies klar der difierirende Schichtenbau 
an seinem Nord- und Südgestade beweist; es ist nach Ana- 
logie mit den übrigen nachbarlichen Hauptqu^thälern höchst 
wahrscheinlich, dass auch diese eine gleiche Entstehung haben. 

Im südliehen Theile Nowaja Semlja's ist der Charakter 
des Kammgebirges stark verwischt- es tritt an Stelle dessen 
ein nach den Küsten hin sich allmählich verflachendes Hoch- 
land auf, aus welchem einzelne parallele Kämme von Nord- 
west nach Südost herabziehen und welche häufig aus Augit- 
Porphyr bestehen. Hierdurch müssen die Querthäler wegen 
Mangels an Querkämmen verschwinden, die Längsthäler werden 
durch die parallelen Gebirgsketten, wovon die höchsten in 

X6^ 
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mitten des Landes liegen, bedingt; und diese müssen dem 
Terrain einen anderen Charakter verleihen, als er weiter 
nordwärts gefunden wird. Durch diese Eigenthflmlichkeit 
des Sttdiandes ist auch die Richtung der Baien von Nord- 
west nach Südost, sowie die der Halbinseln und vielen Inseln 
bedingt. Der 'Mangel an Querthälern, das Vorhandensein 
von Längenthälem, das vorherrschende Streichen der Gebirgs- 
schichten von Nordwest nach Südost und das allmähliche 
Verflachen des Hochlandes zu den Küsten hin, erklären auch 
den ungegliederten Verlauf der Ostküste. In der Nähe von 
Matotschkin Schar fehlen die Längenthäler nicht gänzlich, 
doch spielen sie hier eine nur ganz untergeordnete Rolle. 

Die höchsten Erhebungen Nowaja Semlja's liegen, wie 
schon erwähnt wurde, zwischen den Parallelen 73 und 74 in 
der Nähe von Matotschkin Schar, wo an der Silberbucht sich 
der 3204 Fuss hohe Mitjuschew Kamen erhebt. Oestlich von 
diesem Berge liegt ein anderer höherer Gipfel, der von dem 
Grafen Wilczek und Prof. Höfer bestiegen und zu 3900 Fuss 
Höhe gefunden wurde und den Namen Wilczek-Spitze erhielt. 
Von der Wilczek -Spitze aus sahen die Beobachter gegen 
Norden und Nordosten mächtige Felsriesen der Erde ent- 
wadisen, namentlich ragten im Nordosten Spitzen hervor, 
welche sich als höher als der Standpunkt der beiden Beob- 
achter erwiesen. So ist eine schwarze, kahle Felskuppe, fast 
genau im Nordosten nahezu 25 nautische Meilen weit von 
der Wilczek-Spitze gelegen, welche etwa 4500 Wiener Fuss 
misst. Eine andere Spitze ragt aus einem von Nordost nach 
Südwest streichenden Felskamm hervor, die 4000 Wiener Fuss 
um Weniges übersteigen dürfte. Die höchste Erhebung in 
unmittelbarer Nähe von Matotschkin Schar ist die Spitze 
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eines sich ebenfalls von Nordost nach Südwest ziehenden Fels- 
kamjnes, welcher zwischen der Wilczek-Spitze und dem Wende- 
Cap das Nordufer triflt und an seiner Westflanke von einem 
mächtigen Gletscher begleitet wird; sie überragt die Wilczek- 
Spitze um 200 Fuss, ist also 4100 Fuss hoch, scheint somit 
die höchste Erhebung in nächster Nähe am nördlichen Ge- 
stade von Matotsqhkin Schar zu sein^ Demnach bietet sie 
einen ausgezeichneten Ueberblick über die fast unbekannte 
Ostküste und auf das karische Meer, verdient folglich nicht 
blos von nachfolgenden Forschern, sondern auch von den 
Schiffern bestiegen zu werden. 

Eine Eigenthümlichkeit im Bau Nowaja Semlja's bilden 
die ebenen Vorlande, die mit Unterbrechungen an der ganzen 
Westküste vom Parallel 71 ])i8 zu den Barents- Inseln in der 
Nähe des Gap Nassau gefunden werden. Hierher gehören^ 
wenn man im Süden beginnt, die Meshduscharsky-Insel, die 
Küste des Gänselandes und der Landvorsprung zwischen der 
Moller- und Namenlosen Bai, welcher ein flach gewelltes Vor- 
land bildet; das Ufer des Gänselandes erhebt sich bis zu 
60 Meter Höhe ^). Die Küste zwischen der Pilz-Bai und dem 
Eingang in den Matotschkin Schar erscheint völlig eben und 
nur wenige Klafter aus dem Meere emportauchend. Unter ganz 
sanftem Ansteigen zieht sich die Ebene, deren Länge die 
Russen zu 100 Werst bei 20 Werst Breite angeben, gegen das 
Innere des Landes hin. Nach den spärlichen Nachrichten^ 
die wir über die noch sehr unbekannte Ostküste der Doppel- 
insel besitzen, ist dieselbe im Allgemeinen auch flach % 



1) Nordenskiöld. Die Umseglung Asiens^ und Europas auf der 
Vega. I. S. 63, 64 

2) Spörer. Nowaja Semlja. Ergänzungshefl Nr. 21 zu Peter manne 
geogr. Mittheilungen. 1867. S. 52, 69. 
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Aus allen Beobachtungen Höfers^) Ober die Lage der 
Schichten an der gesammten Westküste Nowaja Semlja's ging 
hervor, dass diese daselbst in der Hauptsache stets land- 
einwärts verflachen, eine Erscheinung, welche an den meisten 
Kosten zu beobachten ist und die Höfer durch eine Aeusserung 
des Bodendruckes des vorliegenden Meeres zu erklären sucht, 
wobei auch andere Ursachen zugleich wirksam gewesen sein 
können. An dem Nordufer des Matotschkin Schar, durch 
welchen der Schichtenbau des Landes vortrefflich aufgeschlossen 
ist, sah Höfer, dass diese erwähnte Schichtenstellung nicht 
sehr tief in das Innere des Landes eingreift, da das Haupt- 
verflachen zur Westküste, also entgegengesetzt ist. Nach 
Höfers Beobachtungen lag demnach die Ursache der Er- 
hebung im Osten von Nowaja Semlja, ganz analog dem Ural, 
dessen Schichten auf dem europäischen Grehänge nach West ver- 
flachen, während an der asiatischen Seite das Gebirge rasch 
abfällt und hier die westlichen Schichtenglieder entweder gar 
nicht, oder nur untergeordnet zu Tage treten. Auf Grundlage der 
Schichtenstellung hin muss demnach der Meeresboden an der 
Ostküste rasch, an der Westküste hingegen allmählich in die 
Tiefe fallen. Die Erfahrung bestätigt das vollkommen, da die 
50 Fadenlinie an der Ostküste fast unmittelbar neben dieser zu 
liegen kommt, während sie am Westgestade 45 Seemeilen ent- 
fernt ist^); auch die 100 Fadenlinie tritt in dem karischen 
Meere dicht an die Küste heran. Vergleichen wir nun die Lage 
des Centralkammes, welcher sich in der Nähe des Wende- 
caps von Nordosten nach Südwest zieht, gegenüber der 



1) Hanns Höf er. lieber den Bau Nowaja Semlja's. Petermann's 
geogr. Mittheilnngen. 1874. S. 804. 

2) Petermann. Geogr. Mittheilungen. 1871. Tafel 5. 
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50 Fadenlinie, sagt Qöfer, so müssen wir sofort erkennen, 
dass das Terrain nach West allmählich, gegen Ost hingegen 
rasch absinkt, ganz- analog dem Ural. Noch charakteri-- 
stischer wird das Bild, wenn man hierbei die 100 Faden- 
linie berücksichtigt. Auch in den Petrefakten von Nowaja 
Semlja findet Uebereinstimmung mit denen des Urals statt 
Die Höhe der Linie des ewigen Schnees für die Gebirge 
Nowaja Semlja's zu bestimmen, bietet grosse Schwierigkeit, 
C, von Baer hält es für völlig unmöglich, eine allgemeine 
Schneegrenze für die Insel anzugeben, indem der Einfluss 
der Lokalitäten im Verhältnisse zu irgend einer normalen 
Abnahme der Temperatur nach der Hohe so ungeheuer grosss 
ist, dass man nur für jeden einzelnen Punkt die relative oder 
wirkliche Schneegrenze finden kann ^). Baer sieht hierin 
für Nowaja Semlja picht etwas Eigenthümliches, sondern er 
nimmt vielmehr an, dass die Maasse, die man bis dahin für 
die Schneegrenze gefiinden, nur auf Lokalverhältnisse beruhen. 
Da nun in diesen hohen Breiten die Region des ewigen 
Schnees sich sehr bedeutend der Meeresfläche zu neigt, so 
muss es in der That einleuchten, dass es hier weit schwie- 
riger, fallen muss die Schneelinie zu. bestimmen, als in hohen 
Gebirgen des Südens. Auf dem flachsten Theile von No- 
waja Semlja, dem Gänselande, fand Baer^) in der Mitte 
des Juli noch Schnee in weiter Ausdehnung, der am An^ 
fange des August geschwunden war, aber nicht blos auf den 
Bergen oder zwischen den Bergen, sondern auch im Niveau 
des Meeres fand sich an anderen Stellen Schnee in unge- 
heuren Mengen. Wo irgend eine Einbiegung des- Ufers so 



1) C. V. Baer. BuUetin de Tacad^mie. 1838. HI. S. 182. 

2) Daselbst. S. 183, 184. 
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gelegen ist, dass der Wind eine bedeutende Menge Schnee 
hineinweht, so ist der kurze Sommer nicht im Stande, diese 
Masse zu schmelzen, das sieht man häufig am Eostin Schar, 
der für den wärmsten Punkt Nowaja Semja's gilt. Die höheren 
Berge haben umsomehr in jeder Vertiefung bleibenden Schnee, 
und wenn ein Bergraeken nur merklich in seiner Längen- 
dimension sich krflmmt, so ist die Masse des ewigen Schnees 
ungemein ^oss und dabei ist es einerlei, nach welcher Himmels- 
richtung die Krümmung gelegen ist. Unter solchen Um- 
ständen gibt es Schneemassen von mehreren Meilen Länge, 
die von einer Höhe von 2000 Fuss herab bis auf wenige 
Klafter vom Spiegel des Meeres reichen. Dagegen gibt es 
wiederum Abhänge von mehr als 3000 Fuss, welche ausser 
schmalen Klüften, schon im Juli ganz schneefrei sind, über- 
haupt werden die schärferen Kämme weit früher schneelos. 
Auch die Umgebung zeigt einen bedeutenden Einfluss auf 
die Schneelinie. Baer fand am Matotschkin Schar zwei an- 
sehnliche Berge einander gegenüberstehend^ die dem Natur- 
forscher, welcher die Schneegrenze sucht, Hohn zu sprechen 
schienen. Der eine, 3100 Fuss hoch, ist von der Spitze bis an 
den Fuss an seinem Südwestabhange mit Schnee bedeckt, der an- 
dere von 3400 Fuss aber trägt selbst am Nordabhange fast gar 
keinen Schnee, Der Grund lag darin, dass der letztere mehr 
frei steht als der erstere. Ueberhaupt fand Baer nur einen 
Berg, dessen Kuppe gleichmässig mit Schnee bedeckt war. 
Aus diesen Verhältnissen geht hervor, dass die Bestim- 
mung der Schneegrenze im vorliegenden Falle äusserst grosse 
Schwierigkeiten bietet. In neuer Zeit hat Höfer^) den Ver- 



1) Hanns Höfer. Ueber die Gletscher von. Nowaja Selmja. In 
P et ermann s geogr. Mittheilungen. 1875. S. 55, 56. 
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such gemacht, die Linie des ewigen Schnees zu bestimmen 
und gibt ihre Höhe für die Umgebong des Matotschkin Schar, 
wo die Bodenerhebungen der Insel am grössten sind, zu 
1900 Wiener Fuss Aber dem Meeresspiegel an. Da die 
Haupterhebung des Landes, südlich vom Parallel 72 kaum 
1900 Fuss beträgt, erreicht sie nicht einmal die Scbneelinie, 
welche, ihrer sfldlicheren Lage wegen, hier auch .noch hober 
zu liegen käme. Dagegen ist die Eammlinie des Landes 
nördlich vom Matotschkin Schar gewiss Aber der Schnee- 
linie gelegen,, welche sich hier unter 1900 Fuss herab- 
senken mus& 

Was die Gletscherverhältnisse von Nowaja Semlja m- 
betriiit, so ist der südliche Theil der Insel von der karischen 
Pforte bis 72^ NB. in der Hauptsache nach vollständig gletscher- 
frei«^ Am Matotschkin Schar gewinnen die Gletscher an 
Terrain, da die Erhebung des« Gebirges hier ftlr ihre Bildung 
günstig wirkt, doch bleiben sie daselbst nur auf das Inland 
und die höchsten Erhebungen besdiränkt. Nordwärts vom 
Matotschkin Schar zeigt sich am Hintergrunde der Silber- 
bucht eine mächtige Gletscherentwickelung, worauf weiter 
der Küste entlang nach Norden hin sich Felswände finden, 
die keine Schneefelder zu erhalten vermögen. Von dm* Kreuz- 
bai ab unter 74^ NB. kommen die Binnengletscher zu emi- 
nenter Entwickelung, welche den grössten Theil des Innen- 
landes bedecken und deren Eismassen B\ßh bis an das Meer 
vorschieben und daselbst völlige Eismauern bilden. Die Ost- 
küste ist in ihrem nördlichen Theile gletscherfrei, allein 
südlich vom Eiscap, in der Nähe des Cap Middendorff, stösst 
man abermals auf mächtige Binnengletscher, welche mit ein- 
zelnen Unterbrechungen bis zum Cap Edward constatirt sind. 
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lieber den ferneren südlichen Verlauf der Küste fehlen nähere 
Naebrichten, doch scheint sie nach den älteren Aussagen, 
bis zdr kartschen Pforte hin gletscherfrei zu sein ^}. 

Die eigenthümliche Vegetation der Insel Nowaja 
Serolja, wird von dem Akademiker Baer iii ebenso lehr- 
reicher wie höchst anziehender Weise geschildert 2). Die 
Flora der Doppelinsel trägt den alpinischen Charakter an 
sich, ja sie ist zum Theil hochalpinisch, zum Theil gehört 
sie der Flora der Schneegrenze an; die sämmtliche V^e- 
tation ist dabei in diesem hochnordischen Klima nur auf die 
unterste Luftschicht beschränkt — und beide sind im Sommer 
wärmer als die höhere Luft- und die tiefere Bodentempe- 
ratur. Aus diesem Grunde erhebt sich der dem Lichte zu- 
gewandte Theil «der Pflanze so wenig bierselbst über die 
Oberfläche des Bodens, und deswegen steigt der in der Erde 
befindliche Theil so wenig unter dieselbe herab. Am deut- 
lichsten zeigt sich das an den Holzgewächsen, die hier 
natürlich nie die Form von Bäumen, sondern nur von sehr 
niedrigen Sträachem haben. Das verbreitetste Holzgewächs 
auf Nowaja Semlja ist Salix polaris, welches so im Moose 
versteckt sitzt, dass es sich kaum einet) halben Zoll aus dem- 
selben erhebt und nur die Dicke eines Strohhalmes erreicht 
Das ganze Gewächs enthält nur am Gipfel ^Qe Knospe, aus 
welcher sich zwei . Kättchen und ein Blüthenkätzchen ent- 
wickeln. Es ist das aber nur ein kleines Zweigchen eines 
weit verbreiteten und stark verästelten Gesträuches, das theils 
im Moose, thöils in der Erde steckt. Salix reticulata ragt 



1.) Haans H-öf^r. Ueber die öletscfeer von Nowaja Semlja. In 
Petermann' s geogr. Mittheilmigen. 1875. S. 53, 54, 55. > 

2) C. V. Baer. BtOletm de rBC(Äd6mi©. 1888. Tome HI. S. 171—192. 
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etwa 4—5 Zoll über dem Boden, deren Stamm natürlich 
auch unten sitzt und verhältnissmässig dicke Wurzeln besitzt 
Die Riesenform unter den dortigen Holzarten ist Salix lanata, 
sie wird eine Spanne hoch, aber die Wurzeln oder der unter- 
irdische Stamm des Gewächses wird über 12 Fuss lang. 
Baer sagt daher, die Wälder in Nowaja Semlja sind mehr 
in als über der Erde. Dieselbe Erscheinung zeigt sich aber 
auch bei perennirenden Gewächsen, wie bei Silene acaulis, 
hei den Gattungen von Cerastium, Arenaria, Saxifraga, Draba, 
Arabis und anderen. 

Nirgends zeigt sich auf Nowaja Semlja eine zusammen- 
hängende Grasdecke, die man mit dem Namen einer Wiese 
belegen könnte; nicht einmal eine zusammenhängende, dichte 
Moosdecke sieht man. Selbst die laubförmigen Flechten 
gedeihen nur kümmerlich und nur krustenförmige Lichenen 
überziehen jeden Block von Augitporphyr, so dass er wie bunt^ 
farbig bespritzt aussieht. An die Tundra erinnert der 
zusammenhängende falbe Rasen mit Dryas octopetala, an 
trockenen Bergabhängen , die von Felsenschutt gebildet sind. 
Dryas octopetala ist die einzige gesellige Pflanze auf Nowaja 
Semlja. Auf nassen Moosgründen sind Cyperaceen nicht 
selten, Eriophorum capitatum und andere Wollgräser sind 
häufig. Es würde der Boden Nowaja Semlja's noch nakter 
erscheinen, wenn er nicht yiele Pflanzen trüge, die kaum 
einen Humus zu bedürfen scheinen, sondern nur Felsspalten oder 
lockeren Kies erfordern, welche Feuchtigkeit enthalten, wie: 
Rhodiola rosea, Erigeron uniflorum, ein Vaceinium das in den 
Felsritzen sitzt und nur die Blätter hervortreibt, oder Papaver 
nudicaule oder Ranunculus nivalis, der nur Schneewasser ver- 
langt und schon in voller Blüthe steht, wenn der Boden 
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noch nicht ttber einen Grad erwftrmt ist. Fast eben so 
genügsam ist Oxyria reniformis. 

„Doch gibt es auch geschmflckte Stellen in Nowaja 
Semlja^S s^K* ^^^ geistvolle Berichterstatter Baer, „wo Flora 
allen Reicbthum ihrer Farbenpracht auf den Boden aus- 
geschüttet zu haben scheint; denn diese zarten, lebhaften 
Blumen erheben sich nur auf wenige Zoll von ihm, oder 
berühren ihn sogar unmittelbar. So war der erste Fleck, 
welchen wir in diesem Lande am Fusse eines hohen nach 
Südwest gerichteten und die Sonnenstrahlen auffangenden 
Schiefergebirges betraten. Die kleinen, mit purpurfarbigen 
Blumen dicht besetzten Rasen von Silene acaulis und Saxi- 
fraga oppositifolia , die mit himmelblauen Sternen bes&eten 
Rasen von Myosotis villosa waren bunt mit goldgelben Ba- 
nunceln und Draba alpina, mit pfirsichblüthigen Parryen, 
weissen cerastiblauen Polemonen und dem gemeinen, aber 
hier wegen des geringen Laubes nocli freundlichem Vergiss- 
meinnicht gemischt und machten den Eindruck eines bunten 
Teppichs, oder richtiger noch, eines von kunstreicher Hand 
in dieser Eisregion angelegten Gartens." 

Zum Schlüsse sei noch in Erwähnung gebracht, dass 
Nowaja Semlja in klimatischer Beziehung einen Einfluss auf 
seine Umgebung ausübt; da es den erwärmenden Golfstrom 
etwas ablenkt und ihn nöthigt, seinen Lauf nördlicher ein- 
zuschlagen, was hauptsächlich Spitzbergen zu gute kommt ^). 
Wiederum wird durch Nowaja Semlja der Hauptandrang der 
Eismassen, welche die polare Gegenströmung aus dem sibi- 
rischen , Eismeere den europäischen Kästen zuführen würde, 



1) C. V. Baer. BuUetin de PAoad^mie. 1838. HI. S. 158, 159. 
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aufgehalten; und gezwungen im karischen Meere zu verbleiben. 
Letztere Erscheinung veranlasste den Akademiker Baer 
mit allem Rechte, das karische Meer als den Eiskeller Eu- 
ropas zu beziebnen, da hier die Eismassen sich Iftnger als in 
irgend einem europäischen Gewässer^ zu halten vermögen, 
und wie die vielfache Erfahrung es lehrt, der Schifffahrt 
hinderlich werden oder jiicht selten dieselbe unmöglich machen, 
wie die viermalige Reise Lütke's es z. B. klar genug dar- 
thut. Freilich zeigt sich das karische Meer bisweilen mehrere 
Sommer nach einander so eisfrei, dass die auf Thranthiere 
und Fischfang ausgehenden Fahrzeuge vom Eise nicht behindert 
werden, was die Fahrten der Norweger aus dem vorigen 
Decennium beweisen. Dieser Umstand nun ist Ursache zu 
groben Missverständnissen geworden, da man Baer's Be- 
zeichnung des karischen Meeres als einen Eiskeller so aus- 
legte, als hätte er damit die absolute Unzugänglichkeit des 
Gewässers darlegen wollen. Es war häuptsächlich Peter- 
mann, der diese Auffassung hatte, und da er Baer miss- 
verstand odier nicht verstehen wollte (denn Baer hat es 
deutlich genug ausgesprochen, dass er nie die absolute Un- 
schiffbarkeit des karischen Meeres bebaqptet habe^), so zieht 
er gegön den Ausdruck „Eiskeller" mit Hass verrathender 
Bitterkeit zu Felde. Diese Missstimranng gegen Baer datirt 
seit der Entdeckung des Wrangdl- Landes durch den wohl- 
unterrichteten amerikanischen Capitain Long, welcher diese 
Insel zu Ehren des um die Pdlarforschungen sehr verdienten 
von Wrangeil so benannte, weil dieser die ersten Nach-. 



1) C. y. Baer. Yerdient das (ariscli^ Meer die Vergleicliang mit 
einem Eiskeller. Bulletin de TAcadömie de St.-P6tersboiirg. Tome XXI. 
1876. S. 289—292. 
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riehten über jene| polare Land brachte. Peterinann fand 
nun keine Benennung unpassender als obige, da nach seiner 
Darstellung Wrangeil die Existenz eines Landes in dieser 
Gegend leugne, und schlug darum den Namen Andrejew- oder 
Kellet's-Land vor, weil der Kosak Andrejew und der Engländer 
Kfellet wirklich und in weit früherer Zeit das genannte Land 
gesehen haben sollen^). Allein Baer weist mit grossem 
Scharfsinn nach, dass die Aussagen des Kosaken Andrejew rein 
auf Schwindel beruhen, und dass das von Kellet gesehene Land 
ein ganz anderes als das Wrangells-Land (Herald- Insel) ist 2). 
Darum die Bitterkeit Petermann's^). — Was aber dieSchiff- 
barkeit des karischen Meeres anbetrfft, so ging Pet ermann 
in seinem Zorne wol ?u weit, wenn er es nicht ungünstiger 
fand als etwa das westlich von Nowaja Semlja gelegene Meer. 
Das karische Meer wird' immer der Eiskeller Europa's bleiben. 
„Wer aber Lust dazu hat, mag," mit Baer zu reden, ,,es 
für ein Warmhaus halten und an seinen Gestaden Palmen 
und Ananas, pflanzen.'* — 

Hiermit sei der Ural in seinem Verlaufe von Süden nach 
Norden abgeschlossen. In einem künftig nachfolgenden Auf- 
satze sollen seine westliehen Ausläufer, wdche die Boden- 
gestaltung des europäischen Tieflandes bedingen und die unter 
dem Namen uralo-baltischer und uralo^karpatischer Höhenzug 
in der Gieographie bekannt sind, von mir näher besprochen 
werden. 



1) Petermann. Geogr^. Mittheilungen. 1868. S. 1—6. 

2) 0. V. Baer. Das neuentdeckte Wrangells-Land. Dorpat. 1868. 

3) Man lese mir seine Aufsätze über die Fahrten der Norweger im 
karisclien Meere, in seinen geogr. Mittheilungen. 1871, 1872, 1874, 1876. 
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1) Die Nordost-Passage kann nie eine bleibende praktische 
Bedeutung gewinnen. 

2) Ein Gebirge ist immer eine Wasserscheide, eine Wasser- 
scheide ist aber \iicht immer ein Gebirge. 

3) Die Polargrenze der Birke (Betula alba) ist in Europa in 
neuerer Zeit mehr nach Süden gerückt. 

4) Eratosthenes hat keine Gradmessung gemacht. 

5) Die Zeitbestimmungen durch Monddistanzen könnten auf 
Seereisen häufiger in Anwendung gebracht werden. 

6) Die NiederschlagshQuantitäten bei Cyclonen sind von den 
topographischen Verhältnissen abhängig. 

7) Die Windgeschwindigkeit ist- nicht von dem Gradienten 
abhängig. 

8) Bei der Bestimmung der Rassenmerkmale sollten die 
übrigen Theile des Körpers nicht minder berücksichtigt 
werden als der Schädel. 

9) Die Handelsstatistik liefert nur unzuverlässige Resultate. 

10) Die Moralstatistik hat auch eine ethnologische Bedeutung. 

1 1) Der Industrialismus übt nachtheilige Folgen aus auf die 
Moralität wie auf die physischen Eigenschaften der 
Bevölkerung. 
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